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Halle (Saale), Sonntag den 15. März 1914 25. Jahrg.
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Vauptgeſchäftsſtelle:
Barz42/48. Jernſprechert047
Gebſfnet: wer unnmker

von 7 früh bis
7 Khr abends. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Der glänzende Sonntag.
Die Werbewoche der Sozialdemokratie begann mit dem

Fgrauentage, ſie endet mit dem morgigen Sonntage. Dieſer
Sonntag muß zu einem geradezu

glänzenden Erfolge der Werbearbeit
gemacht werden. Zwar hat die Partei keine machtvollen äuße-
ren Kundgebungen angeſetzt, das lag nicht in ihrer Abſicht.
Nein, der abſchließende Sonntag ſoll dem Werben von Haus
zu Haus, von Tür zu Tür, von Mund zu Mund dienen.

Am Sonntage ſoll nicht der begeiſternde öffentliche Redner
wirken, ſondern das entſchloſſene Parteimitglied, das in
Hunderttauſenden die Kameraden, Leidensgefährten Arbeiter
und Schaffenden in ihrer Häuslichkeit aufſucht.

Die Loſung iſt Hausagitation!
Erfüllen die Maſſen der Parteimitglieder am Sonntage ihre
Pflicht, ſo wird die rote Woche mit einem gewaltigen
Machtzuwachſe für die Arbeiterpartei abſchließen. Die
bisherigen Meldungen von Erfolgen ſind ermutigend. Mehr
noch: ſie ſind ſo günſtig, daß die Gegner neidiſch, ja beſorgt
werden. Der Spott und Hohn, mit dem ſie am Anfange der
Werbewoche über den Jdealismus der Arbeiter herfielen, iſt
plötzlich verflogen. So ſagt z. B. heute die Altnational-
liberale Reichskorreſpondenz:

Nach Mitteilungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſind
am erſten Tage der roten Woche in Hamburg-Altona rund
10000 neue Mitglieder für die Sozialdemokratie ge-
wonnen worden. Wenn das wahr iſt und die Abrundung
nicht zu großzügig vorgenommen wurde: ein ſtarker Er
folg. Jm Reichstagswahlkreiſe Frankfurt a. M. wurden
am gleichen Tage 865 Mitglieder gewonnen, dem Partei-
organ wurden 345 Bezieher zugeführt. Mögen die Zahlen
ſtimmen oder nicht, der Gedanke der Agitationswoche iſt
zweifellos vom Standpunkt der Partei gut, ſo gut, daß von
verſchiedenen Seiten die Nachahmung beſchloſſen iſt.
Gerade die große Kraftanſtrengung, die in der Anſetzung
einer ganzen Woche geſteigerter Agitationsarbeit liegt, wirkt
werbend. Die größere Anſpannung hat nun einmal eine
ſtärkere ſuggeſtive Kraft als eine Läpperei; dieſe pſhcho-
logiſche Tatſache muß auch jede andere Partei beachten.

Man ſieht, der „gute“ Gedanke wird anerkannt, ja
nachgeahmt wenigſtens als Wunſch auf dem Papier.
Jn Wirklichkeit können unſere Feinde niemals ſolch gewaltige
Wirkungen auf das Volk erzielen, weil ſie keine idealen Güter
in die Wagſchale zu werfen haben. Sie ſind die Beſitzen-
den, die Satten. Sie haben die beſtehenden Zuſtände zu
ſchützen, zu verteidigen. Das packt nicht, das iſt kein lockendes,
leuchtendes Ziel.

Wir aber haben eine Welt zu gewinnen!
Wenn wir nur wollen! Wenn nur die Maſſen mit klarer Er-
kenntnis und hingebender Begeiſterung durchdrungen ſind.
Dies heilige Feuer zu ſchüren, ſeine Lohe zu verſtärken das
war die Aufgabe der Werbewoche. Durch den Höhepunkt der
Arbeit am morgenden Sonntage iſt die Löſung der Aufgabe
weit, ſehr weit gefördert worden.

Aber die Werbearbeit iſt nicht zu Ende. Nein, ſie ändert
nur ihre Form. Erſtens zwingen ja die Verhältniſſe die Ar-
beiterklaſſe zu fortdauerndem Kampfesrüſten, zweitens aber
haben wir nun die Neugewonnenen im politiſchen Denken und

im politiſchen Handeln zu ſchulen.
Hier liegen gewaltige Verpflichtungen. Der neugewonnenen
und verſtärkten Macht muß die leichtbewegliche Kraft des poli-
tiſchen Wirkens gegeben werden. Da hat die Parteiorganiſa-
tion und vor allem die Preſſe einzugreifen ſie werden ihre
Pflicht tun.

Jetzt aber gilt noch einmal der Appell an den einzgelnen.
Jedes Parteimitglied muß die Verpflichtung auf ſich nehmen,
am morgigen Sonntage für die Partei eine Stunde zu ſchaffen.
Keine Mühe bleibt vergeblich, keine Anſtrengung iſt umſonſt.

Gebt der Werbewoche einen glänzenden Abſchluß!

Weitere Erfolge.
Der Frauentag in Karlsruhe geſtaltete ſich am

Mittwoch zu einer Frauenkundgebung, wie ſie Karlsruhe noch
nicht geſehen hat. 700 Frauen waren anweſend; 50 Neuauf-
nahmen für die Parteiorganiſation waren zu verzeichnen.
Der Erfolg des Frauentages in Görlitz wardie Aufnahme von 40 Genoſſinnen. Die Verſammlung war

von 400 Frauen beſucht.
In Bremerhaven wurden ſechs Verſammlungen abge

halten, die rund 2500 Beſucher aufzuweiſen hatten. Viele Auf-
nahmen wurden vollzogen und eine große Anzahl Abonnenten
auf das Parteiblatt gewonnen.Für v Stadt Erfurt wurden bis Donnerstag abend
555 neugewonnene Parteimitglieder feſtgeſtellt. Auch eine große
Anzahl neuer Abonnenten wurde gewonnen.

Anſere Kampforgane.
Es ſcheint, als ob die Staatsanwälte einen Wink mit

dem Zaunpfahl bekommen hätten, die oppoſitionelle
Preſſe wieder beſonders kräftig vorzunehmen. Jn unge
heuerlichem Maße haben ſich in letzter Zeit vor allem wieder die
Anklagen und Verurteilungen wegen Beleidigung
fürſtlicher Machthaber gehäuft. Noch iſt es nicht lange her, daß
der verantwortliche Redakteur der Frankfurter Volksſtimme
wegen „Majeſtätsbeleidigung“ zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. Dann folgte die Anklage gegen den Genoſſen
Puchta in Baireuth, der in ſeinem Blatte ein Bild veröffent-
licht hatte, durch das der Gerichtshof den bayeriſchen LudwiglII.
für „beleidigt“ erachtete: einen Monat Feſtung war die Strafe,
die er feſtſetzte. Es folgten die beiden Kronprinzenbeleidigungs-
prozeſſe in Berlin, über die wir dieſer Tage berichtet haben.
Nachdem der Redakteur Leuß wegen eines Artikels Wilhelm der
Letzte zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden war, hat
dieſelbe Strafkammer am Samstag den verantwortlichen
Redakteur des Vorwärts Dr. Meyer auf drei Monate ins Ge-
fängnis geſchickt. Es folgen weitere Prozeſſe gegen zwei Ber
liner Zeitſchriften, ebenfalls wegen „Kronprinzenbeleidigung“.
Und dieſer Tage kam die Kunde, daß ſchon wieder ein Staats-
anwalt ein Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung eingeleitet
hat, diesmal gegen den verantwortlichen Redakteur unſeres
Harburger Parteiblatts, weil es die Stellung des Kaiſers in
dem Zabern-Konflikt kritiſiert hatte.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt es ja gewohnt, mit Anklagen
verfolgt zu werden. Nicht nur wegen Majeſtätsbeleidigung
werden ihre Redakteure vor Gericht gezogen; auch die kleineren
Götter, bis zum Gendarmen abwärts, fühlen ſich immer wieder
durch die Kritik der ſozialdemokratiſchen Preſſe beleidigt und
finden in dem Staatsanwalt einen willigen Rächer ihrer Ehre.
Seit dem Frühjahr 1910 bis zur Mitte des Jahres 1913 ſind
nach den Zuſammenſtellungen des ſozialdemokratiſchen Partei-
vorſtandes nicht weniger als 74 Jahre und einige

Wochen Gefängnis, dazu weit üben Mk. Geld-
ſtrafe über ſozialdemokratiſche Redakteure verhängt worden.

Niemand wird behaupten wollen, daß dieſe Strafen, die ſo
manchen Mannes Geſundheit vor der Zeit zerſtört haben, die
ungezählte Entbehrungen, Qualen aller Art mit ſich brachten,
von den Redakteuren der ſozialdemokratiſchen Preſſe mut-
willig heraufbeſchworew worden wären. Sorgſam wird
ſicherlich auf jeder ſozialdemokratiſchen Redaktion abgewogen
und überlegt, um möglichſt jede formale Beleidigung zu ver-
meiden, um nicht unnötige Konflikte heraufzubeſchwören.
Trotzdem die ungeheure Zahl von Anklagen und Verurtei-
lungen, eine Zahl, die in der bürgerlichen Preſſe ganz un
bekannt iſt! Gewiß kommt es auch da gelegentlich zu Prozeſſen;
aber ſie verſchwinden vollkommen neben den zahlreichen Klagen,
die gegen ſozialdemokratiſche Blätter eingeleitet werden, und ſie
laufen ſehr häufig harmlos aus.

Wie kommt das?
Zwei Gründe wird man anführen dürfen.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe wägt zwar ſorgfältig ab, um

allen unnötigen Prozeſſen aus dem Wege zu gehen. Sie prüft
genau, ehe ſie eine Behauptung aufſtellt, ſie ſucht nicht mehr zu
geben, als ſie beweiſen zu können glaubt. Aber freilich: Wenn
ſie auf beweisliche Mißſtände ſtößt, wenn ihr gewiſſe Zuſtände
im öffentlichen Jntereſſe einer Kritik zu bedürfen ſcheinen,
dann ſcheutſieauchnicht aus Beſorgnisvoreiner
Klage davor zurück, zu den Dingen Stellung zu nehmen.
Jeder ſozialdemokratiſche Redakteur iſt ſich ſeiner hohen Auf-
gabe bewußt, ein Anwalt der Bedrängten und Be-
drückten zu ſein, ein Wächter der öffentlichen
Jntereſſen gegen Cliquenwirtſchaft und Willkürregiment.
Deshalb eben nahm er ſein dornenvolles Amt auf ſich, um für
dieſe Aufgabe wirken zu können. Nicht, um einem privaten
Unternehmer, einem bürgerlichen Zeitungsverleger zu dienen,
nicht, um ſich eine „gute Poſition“ zu ſchaffen. kam er zur
Preſſe; um der Sache willen, um für die Jntereſſen der
breiten Maſſen des Volkes wirken zu können, bewarb er ſich,
wurde er durch das Vertrauen ſeiner Genoſſen gewählt und be-
rufen. Wo der bürgerliche Redakteur wohl zögert und ſich
fragt: Warum ſoll ich mich der Gefahr eines Prozeſſes aus-
ſetzen, der mir vielleicht nicht nur eine Strafe, ſondern auch noch
den Zorn meines Verlegers einbringt, der es mit keinem, vor
allem nicht mit den Behörden verderben will, da wird der
ſozialdemokratiſche Redakteur keinen Augenblick
zögern; derartige Rückſichten und Erwägungen kennt er nicht.
So iſt die ſozialiſtiſche Preſſe von Beruf Vertreterin der Be
ſchwerden gegen die heutigen Machthaber; ſo iſt es zu verſtehen,
wenn ſie weit mehr als andere Blätter mit Klagen verfolgt
wird.

Daß ſie aber auch mit ſo zahlreichen und furchtbaren Strafen
heimgeſucht wird, das hat noch einen anderen Grund: Die
meiſt ſicherlich unbewußte Voreingenommenheit
der Richter, die über ihre Klaſſenzugehörigkeit und Klaſſen-
anſchauungen nicht hinauskommen. Schon die Tatſache, daß die
Gerichte den ſozialdemokratiſchen Redakteuren faſt immer den
Schutz des S 198 Str.-G.B. (Wahrung berechtigter Jntereſſen)
verweigern, daß man erklärt, der Redakteur wäre nicht be-
rufen geweſen, ſich für dieſen oder jenen, der mit ſeinen Be
ſchwerden zu ihm kam, einzuſetzen, ſchon das beweiſt, welch
geringes Verſtändnis man dem Weſen der Preſſe entgegen-
bringt. Was wird, wenn es in einem ſozialdemokratiſchen

Blatte ſtand, nicht auch alles als beleidigend, als ſtrafbar an
geſehen! Ein luſtig-harmloſes Bild, wie es im Baireuther

Majeſtätsbeleidigungsprozeß der Fall war, eine ſcherzhafte
Satire, wie im Berliner Kronprinzenprozeß, eine als unwahr
bewieſene Behauptung, nur weil irgendein Wort vielleicht den
Richter zu „verallgemeinern“ ſchien. Mag aber die „Beleidi-
gung“ noch ſo harmlos, für ein unvoreingenommenes Gemüt
noch ſo unſichtbar ſein, ſie wird mit Wochen, Monaten, ſelbſt
Jahren Gefängnis geſühnt; dort, wo nicht wie in Bayern
Schwurgerichte, wo nur Berufsrichter das Urteil fällen, iſt es
dabei bezeichnenderweiſe am ärgſten. Jſt es doch erſt vor zwei
oder drei Jahren vorgekommen, daß der Redakteur des Lüden-
ſcheider Parteiblatts auf mehrere Tage ins Gefängnis mußte,
weil in ſeinem Blatte während eines Streiks der Satz ge
ſtanden hatte: Sorge jeder Arbeiter dafür, daß keiner zum
Verräter an ſeinen Kollegen wird!

Die Staatsanwälte und Richter irren nur, wenn ſie meinen,
durch ſolche Prozeſſe und Urteile die ſozialdemokratiſche Preſſe
davon ab halten zu können, daß ſie weiterhin dort, wo ſie
es für nötig erachtet, frei und offen Kritik übt. Mit Gewalt
iſt ſie nicht zu ſchrecken! Sie wird weiter ihrem Berufe, ihrem
eigentlichen und ausſchließlichen Zwecke gemäß die Sache aller
Bedrängtenm zu der ihrigen machen, wird weiter im Jntereſſe
einer geſunden, dem Geſamtwohl dienenden Entwicklung
gegen alles Verrottete und Faule, gegen alle
Ausbeutung und Bedrückung ankämpfen. Sie wird
es um ſo mehr, mit um ſo größerem Nachdruck, mit um ſo
ſtärkeren Machtmitteln, je mehr ihr das Vertrauen der
Arbeiterſchaft zuteil wird, je mehr ſie Leſer und Abon-
nenten gewinnt.

Das aber iſt die Pflicht der Arbeiterſchaft, daß ſie die
Dienſte, die ihr die ſozialdemokratiſche Preſſe leiſtet, durch ihre
Unterſtützung eben dieſer Preſſe vergilt. Es iſt unwürdig ge-
nug, daß es leider noch immer ſo und ſoviele Arbeiterfamilien
gibt, in denen das Arbeiterblatt nicht geleſen wird, während
irgendein bürgerliches Blatt, das ſich der Arbeiter und ihrer
Jntereſſen wegen noch nie einen Finger verbrannt, noch nie
auch nur in die Gefahr eines Konfliktes mit den Machthabern
begeben hat, bezahlt und unterſtützt wird. Es wird höchſte
Zeit, daß die Arbeiterſchaft ſich zu ihren Blättern bekennt und
alle halben und falſchen Freunde, die bürgerlichen Preßorgane,
aus dem Tempel weiſt.

Politiſche Ueberficht.
Halle (Saale), 14. März 1914.

Duelldebatten.
Reichstagsbrief. C. B. Alljährlich hat der Reichstag

eine Duelldebatte zu führen, die ihm den Widerſinn der gegen-
wärtigen Einrichtungen in allen ſogenannten Ehrenhändeln
der Armee immer wieder aufnötigt. Diesmal war es der ver-
hängnisvolle Metzer Fall, der die Jnterpellanten des Zentrums
veranlaßte. Die Redner des Zentrums, Herr Gröber, der
die Jnterpellation begründete, und Herr Dr. Spahn, der an
der Beſprechung teilnahm, waren indes wenig kampfluſtig. Sie
vertraten die bekannte Stellung ihrer Partei ſicherlich mit ſehr
guten Gründen, aber doch mit viel weniger Elan, als es in
früheren Fällen geſchehen iſt. Das Zentrum weiß wohl, daß
die Löſung des Duellproblems mit der Frage der Militär und
Kommandogewalt eng zuſammenhängt, und es iſt wenig ge-
neigt wie ſchon die Zaberner Affäre gezeigt hat hier feſt,
zuzugreifen.

Der Kriegsminiſter antwortete, ohne auf den Grund
der Frage einzugehen. Er verſuchte nur die Schwierigkeiten zu
zeigen, die ſich ihrer Löſung entgegenſtellen, und die „günſtige“
Wirkung der Tätigkeit von Ehrenräten und Ehrengerichten zu
beweiſen. Dafür war ſein Tonfall möglichſt konziliant und ver
bindlich. Er bemühte ſich ſichtlich, den Konflikt nicht zu ver-
ſchärfen, ohne jedoch in der Sache ſelbſt irgendwie nachzugeben.

Daß es ſich um ein politiſches Problem handelt, bewieſen
unſere Redner einwandsfrei. Die Genoſſen Haaſe und
Wendell ließen den Einfluß hervortreten, den der militäriſch-
feudale Geiſt bis tief in das Bürgertum hinein ausübt, und ſie
konnten namentlich den unmoraliſchen und verhängnisvollen
Charakter des Duellzwangs betonen. Genoſſe Haaſe hatte über
aus glückliche Momente, als er zeigte, wie der Ausgang der
Zaberner Auseinanderſetzungen den Militarismus geſtärkt und
ſo den Kampf gegen das Duell tatſächlich erſchwert hat.

Von den bürgerlichen Rednern waren nur der Fortſchrittler
Dr. Blunck und der Pole Dombek entſchloſſen gegen das
Duell, und Herr Dr. Blunck ſuchte ſogar wenn auch ver
geblich! den Kriegsminiſter zu veranlaſſen, ſich über das
Vorgehen auszuſprechen, dem duellfeindliche Offiziere ausgeſetzt
ſind. Herr v. Falkenhayn bezog ſich in ſeiner ſehr ausweichen-
den Antwort lediglich auf frühere Auskünfte, die auch keine
Antwort waren!

Wenig erſtaunlich iſt, daß der Graf Weſtarp und Herr
Mertin von der Reichspartei dem Duell das Wort redeten.
Aber überraſchen konnte die offene Begeiſterung des national-
liberalen Rechtslehrers van Calker! Das ſagte ihm denn
auch Genoſſe Wendel, der in ſehr geiſtreichen und fein poin
tierten Bemerkungen das Urteil unſerer Fraktion zuſammen-
aßte.m Donnerstag nächſter Woche bis dahin ſind Ferien

wird die Beratung des Kolonialetats weitergeführt.
Der Seniorenkonvent beſchloß, die Oſterferien des

Reichstages vom 28. März bis 28. April feſtzuſetzen. Es zeigte
ſich im Seniorenkonvent die Neigung, die Verhandlungen mit
Himmelfahrt (21. Mai) zu Ende zu bringen.

See r



Wer ſchafft das Gold zutage
Am Freitag wurde im Dreiklaſſenhauſe über die

Lage der Bergarbeiter verhandelt. Es iſt faſt ſelbſt
verſtändlich, daß, ſeitdem ein ſo gründlicher Kenner des deut
ſchen Bergbaues und der Lage ſeiner Arbeiter, wie unſer Ge
noſſe Otto Hue angehört, er auch bei der Erörterung dieſer
Fragen das erſte Wort zu ſprechen hat. Die Gegenüberſtellung
zwiſchen der raſchen Vermehrung der enormen Profite der
Bergwerksunternehmer und der viel langſameren Steigerung,
wenn nicht gar Verminderung der Bergarbeiterlöhne, die Hue
am Mittwoch vorgenommen hatte, iſt den Zechenbaronen und
ihren parlamentariſchen Wortführern ſtark in die Knochen ge-
fahren. Am Freitag verſuchte der nationalliberale Bergwerks-
direktor Althoff denn auch, dieſe Darlegungen als „unrichtig“
hinzuſtellen. Wie ſchwach aber ſeine Widerlegung war, bewies
ſeine eigene Partei, indem ſie im Verein mit den Konſervativen
die Beſprechung ſchloß und Hue das Wort zur Erwiderung
abſchnitt! So konnte Hue den Nachweis der Richtigkeit
ſeiner Schlüſſe nur noch für die dritte Leſung in Ausſicht ſtellen.
Vorher aber hatte er ſchon zweimal das Wort genommen, ein-
mal um unſere Zuſtimmung zu einem den Zechenparteien un-
angenehmen Zentrumsantrage auszuſprechen, der eine Ver-
beſſerung des Entſchädigungsverfahrens bei Bergſchäden in
die Wege leiten will. Hier gelang es den Konſervativen und
Nationalliberalen, den Antrag durch Ueberweiſung an die Han-
dels- und Gewerhekommiſſion zu verſchleppen. Das zweitemal
hielt Hue eine große Rede, in der er die Leiden der Bergarbeiter,
den Terrorismus der Zechen, die Uebervorteilung durch gerade-
zu betrügeriſche Kniffe, das Wohnungselend, die Strafen und
die niedrigen Löhne zu einem eindrucksvollen Geſamtbild ver-
einigte. Er wies auch auf die im Entſtehen begriffene Zuſam-
menfaſſung der oberſchleſiſchen Zechen zu einem Terroriſten-
verband hin und hatte die Genugtuung, den Overberghaupt-
mann v. Velſen erklären zu ſehen, daß der Staat einem ſolchen
Verbande nicht beitreten würde. Freilich kam dieſe Erklärung
etwas verklauſuliert heraus. Sonnabend wird der Bergetat
weiterberaten, dann der Etat der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe.

Kriegstreiber z Deutſchland und Rußland.
Wie zu erwarten war, hat das Kriegsgeſchrei in der deut-

ſchen bürgerlichen Preſſe auch die ruſſiſchen Alarmiſten
und Kriegshetzer auf den Plan gerufen. Nachdem der ruſſiſche
Miniſter des Aeußern Sſaſonow noch am 11. d, M. die
durch die innere Lage diktierte friedliche Richtung der ruſſiſchen
Politik unterſtrichen hatte, traten die hohen militäriſchen
Kreiſe, die in Rußland wie in allen andern Staaten nur auf
eine Gelegenheit zur Aufpeitſchung der nationaliſtiſchen und
chauviniſtiſchen Jnſtinkte warten, ſchon am folgenden Tage
in der Petersburger Börſenzeitung mit der Ankündigung her-
vor, Rußland denke zwar nicht an den Krieg, es ſei aber, da
die Kriegstüchtigkeit der Armee ſich in den letzten Jahren ge
hoben habe, bereit, von der defenſiven zur offen-
ſiven Strategie überzugehen! Zur Begründung heißt
es in dieſem Artikel, der den Eindruck einer Fanfare hervor-
ruft, der ruſſiſche Offiziersbeſtand ſei bedeutend vermehrt, die
Armee ſei um ein Drittel gewachſen, die Artillerie ſei weit
vollkommener als in vielen Staaten Weſteuropas, die Kaval-
lerie und ihr Materialdienſt ſeien die erſten der Welt uſw. uſw.Das Lrahleriſche dieſer Behauptungen iſt zu augenfällig, als

daß man auf ſie näher einzugehen brauchte. Jndeſſen iſt es
recht bezeichnend, daß die Lobeshymnen, die die ruſſiſchen
militäriſchen Kreiſe ſich ſelber ſpenden, nur in plumperer
Weiſe die Gedankengänge wiederholen, die dem bekannten

*Alarmartikel in der Kölniſchen Zeitung, der die Preſſetreibe-
reien in Deutſchland eröffnete, zugrunde gelegt wurden.
„Preußen hieß es in dieſem Artikel hat ſich in 6 Jahren
von Jena erholt, warum ſoll man Rußland in 12 Jahren nicht
die gleichen Erfolge zubilligen? Die ruſſiſche Armee
hat tüchtig gearbeitet, um die Scharte von
1904 auszuwetzen.“ Wenn nun alſo die deutſchen
Rüſtungstreiber und Kriegshetzer den Vorſtoß der ruſſiſchen
militäriſchen Kreiſe, der ſich übrigens von ſelbſt kennzeichnet,
zu weiteren Treibereien benutzen ſollten, ſo würde das zwar
den alten Satz von dem Zuſammenarbeiten der Kriegshetzer
und Rüſtungsintereſſenten in allen modernen Staaten beſtäti-
gen, im übrigen aber der Konſequenz der journaliſtiſchen Ver
treter der oben gekennzeichneten Kreiſe kein beſonders glän-
zendes Zeugnis ausſtellen.

Was uns inzwiſchen, als Vorſpiel zu den demnächſt in der
ruſſiſchen Duma zu erwartenden Debatten über Heeres und
Flottenverſtärkungen, von den Aeußerungen der ruſſiſchen
Preſſe zu Geſicht gekommen iſt, beſtätigt vollkommen unſere
Anſchauung über das harmoniſche Zuſammen arbeiten
der Kriegstreiber in Deutſchland und Ruß-l and. Ebenſo wie in Deutſchland geht die liberale Preſſe
auch in Rußland Hand in Hand mit den reaktionärſten Hetz-
blättern und entrollt ſtolz das Banner des „Patriotismus“ und
der Völkerverhetzung. Eine treffliche Kennzeichnung dieſer
Treibereien, die nur auf den Schweiß und das Blut des Volkes
ſpekulieren, gibt Genoſſe L. Martow in der Nordiſchen Ar-
beiterzeitung in Petersburg: „Von den Betrachtungen der
reaktionären und liberalen Zeilenſchinder duftet es hundert
Werſt ringsum nach einem „Patriotismus“ der Taſche. Lakaien
der Regierung und der kapitaliſtiſchen Gruppen, geben ſich
dieſe Leute den unerträglichen wichtigen Anſchein, als ruhten
in ihren Händen die Schickſale des Vaterlandes, als beſtimm-
ten ſie die Richtung der äußern Politik.“ Ueber den eigent-
lichen Hintergrund der deutſchruſſiſchen Kriegshetze ſchreibt
derſelbe Genoſſe: „Diesſeits und jenſeits der Grenze werden
neue Rüſtungen vorbereitet, neue Dreadnoughts geplant, neue
Steuervorlagen ausgearbeitet; es iſt deshalb klar, daß man
hier wie dort die Oeffentlichkeit verwirren und betrügen muß,
um ihr die Anſicht zu ſuggerieren, daß der Nachbar nicht ſchläft,
ſondern fich mit dem tückiſchen Plane trägt, in die Grenzen
einzubrechen und das Vaterland zu verwüſten. Ferner kommt
noch hinzu, daß nach 3 Jahren der deutſche ruſſiſche
Handelsvertrag abläuft und daß die deutſchen Kapita-
liſten und Argrarier, wie die ruſſiſchen Grundherren und
Fabrikanten jeder in ſeinem Lande ſich ſchon jetzt be
mühen, die nationaliſtiſchen Leidenſchaften der breiten Maſſe
aufzupeitſchen, um ſich gegenſeitig im Augenblick des Abſchluſſes
des Handelsvertrages mit dem Kriege bedrohen zu können und
vorteilhaftere Zolltarife zu erzielen.“

7

Die deutſche Regierung erläßt in der Norddeutſchen
Allgemeinen folgende Erklärung:

Die Petersburger Börſenzeitung bringt einen Artikel in
Sperrdruck, der ſich über den hohen Stand der ruſſiſchen
Heereseinrichtungen verbreitet und deren offenſive Kriegs-
bereitſchaft neben der Erwähnung der friedlichen Tendenzen
der Politik des Zaren unterſtreicht. Wir fühlen kein Bedürf-
nis, an dem gewiß berechtigten Lobe des ruſſiſchen Heeres
Kritik zu üben, vermögen aber auch keinen Grund zur Be
unruhigung daraus herzuleiten. Vielmehr iſt die Zuverſicht
begründet, daß dergleichen auf den Ton kriegeriſcher Ueber

legenheit geſtimmte Trörterungen die guten Beziehungen der
beiderſeitigen Regierungen ebenſo wenig ſtören können, als
es der unbegründete Alarmruf getan hat, der neulich in einer
Petersburger Korreſpondenz eines deutſchem Blattes ent-
halten war. Ueberhaupt wäre es verkehrt, eine entſcheidende
Bedeutung für die Gegenwart darin zu erblicken wenn ſich
von Zeit zu Zeit mit Hilfe von Tinte und Druckerſchowärze
die alte Erfahrung beſtätigt. daß durch nationaliſtiſche Er-
egungen die feſtſtehende Ehrlichkeit der offiziellen Friedens

politik zu kompromittieren verſucht wird. Wir ſtimmen mit
der Roſſija ganz darin überein, daß die Regierungen der
beiden benachbarten Kaiſerreiche nicht die Abſicht haben
können, über die „Legende“ von der ruſſiſch-deutſchen Freund
ſchaft ein Kreuz zu machen.

Alſo ſogar die Regierung muß gegen die Kriegshetzer vor
gehen. Aber ſie tut es nach dem Schema: Feſthalten am be-
ſtehenden Zuſtande. Und dieſer Zuſtand iſt gerade die fort-
währende Rüſtungsſteigerung auf beiden Seiten, inſofern kön-
nen die Rüſtungsintereſſenten beruhigt ſein. Die ruſſiſche
Regierung veröffentlicht eine ähnliche Note, ſo daß die deutſch-
ruſſiſche Freundſchaft beſtehen bleibt. Dieſe Freundſchaft iſt
bekanntlich ein ſtillſchweigendes Abkommen gegen die „inneren
Feinde“, gegen die Revolution. Hier bleibt Deutſchland der
zuverläſſigſte Zarendiener.

m

Die Taktik des Militarismus. Um die Gewalt des Mili-
tärs über die „Zivilverwaltung“ zu behaupten, treibt jetzt
Preußen folgende Taktik. Es läßt meldew: Die Verhand-
lungen zwiſchen den Bundesregierungen über die Regelung des
Waffengebrauchs des Militärs in Friedenzeiten ſind noch nicht
zum endgültigen Abſchluß gelangt; aber es gilt bereits als
nahezu ausgeſchloſſen, daß es zu einer einheit-
lichen Regelung für das ganze Reich kommen werde.

Die ſüddeutſchen Regierungen haben erklärt. daß bei ihnen
das Militär nur auf Erſuchen der Polizei in Aktion
treten dürfe das paßt Preußen nicht, weshalb es dieſer Rege
lung widerſtrebt. Es wird alſo alles beim alten bleiben.

W.Weltumſpannend!

Gegen die internationalen Beſtrebungen des Proletariats zur
Förderung der Kultur, zur Hebung des Volkswohls, zur Ver-
beſſerung des Arbeiterſchutzes hetzt und tobt das Kapital, als
gelte es dem Kampfe gegen die gemeinſten Verbrechen. Jn der
Jagd nach Profit, in dem Streben, überall die werktätige Ar-
beit dem Kapitale dienſtbar zu machen, kennt das Kapital ſelbſt
nationale Grenzen nicht. Einen Einblick in ſeine Jnternatio-
walität gewährt der letzte Geſchäftsbericht der Deutſchen Bank.
Sie berichtet: Unſer Korſortialkonto beſtand am Jahresſchluß
aus folgenden Beteiligungen:
bei 37 in ländiſchen Anleihen u. Obligationen 15 896 071,12 Mk.
bei 95 Aktiengeſellſchaften des Jnlandes 16017 231,59
bei 52 ausländiſchew Anleihen 7 502 129,75
bei 119 ausländiſchen Aktiengeſellſchaften 7 900 752,15

bei 21 Grundſtücksgeſchäftem 6 146 287,61
Von zuſammen 324 Beteiligungen der Deutſchen Bank ent-

ſallen 171, alſo über die Hälfte, aus das Ausland. Von der
Beteiligungsſumme mit rund 5310 Millionen Mark entfallen
auf die ausländiſchen Papiere rund 1556 Millionen Mark. Um
Plündergelüſten zu genügen, iſt das Kapital international. Die
Agrarier aber tun ſo, als ob es möglich ſei, Deutſchland von
der übrigen Welt abzuſchließen. Sie möchten am liebſten jeg-
liche Lebensmitteleinfuhr verhindern, um das deutſche Volk noch
unverſchämter als bisher plündern zu können!

Unverſchämte Abwälzung der Wehrſteuer.
Daß die Beſitzenden, namentlich die Häuſerſpekulanten die

Wehrſteuer abzuwälzen verſtehen, iſt bekannt, aber mit welcher
Ingeniertheit das geſchieht, dafür hier folgender dokumen-

tariſcher Bgweis.
Dortmundek Grunderwerbsgeſellſchaft m. beſchränkter Haftung.

Dortmund, den 1. März 1914.

Eheleute „Hier.Jnfolge der außerordentlichen Belaſtung unſerer Jmmo-
bilien durch Wehrſteuer, ſtädtiſche Abgaben ſowie Er-
höhung des Zinsfußes ſeitens des Hypothekeninſtituts ſind
wir gezwungen, außer dem jeweiligen fälligen
Mietbetrag

eine Gebühr von 1,50 Mark monatlich
ab 1. April 1914 zu erheben, und zwar bei der jeweiligen
Mietzahlung.
Da faſt ſämtliche Hausbeſitzer Dortmunds den zehn-
fachen Betrag, als wir oben angenommen. geſteigert
haben, ſetzen wir ſelbſtredend bei dieſer geringen Summe Jhr
Einverſtändnis voraus, andernfalls eine Löſung des
Mietsverhält niſſes in Erwägung gezogen werden
muß. Hochachtungsvoll Dortmunder Grunderwerbs-Geſ.
m. b. H., Dortmund.

Jntereſſant an dieſem Schreiben, daß die vielen Mieter der
Geſellſchaft erhalten haben, iſt, daß nicht einmal von einer
Mieterhöhung die Rede iſt, daß wegen der Wehrſteuer eine be
ſondere Gebühr, alſo in aller Form eine Steuer neben der
Miete erhoben werden ſoll. Und die Grunderwerbsgeſellſchaft
zu Dortmund rechnet auf „freudige Zuſtimmung“ der Mieter,
weil doch andere Hausbeſitzer in Dortmund noch uwwerſchämter
waren und die Mieten um den zehnfachen Betrag exhöht
haben. Das ſind Muſterpatrioten.

Junkerliche Sozialpolitik.
Das Organ der Junker, die ſich an der Staatskrippe mäſten,

die KreuzZeitung, entdeckt einen bedenklichen Mißbrauch
öffentlicher Mittel. Dieſe, die doch von Gottes und Rechts
wegen dazu da ſind, daß ſie in irgendeiner Form in die uner
gründlichen Taſchen der „Maßgebenden“ fließen ſollen, werden,
allerdings nicht im Staat, aber doch in den Gemeinden zu
einem allerdings kleinen Teil ſozialen Zwecken nutzbar gemacht.
Mit dieſem Unfug muß aufgeräumt werden, und ſo ſagt die
Kreuz-Zeitung:

Nicht ohne Grund hat der freikonſervative Abg. Bredt auf
das Bedenkliche der Neigung der Gemeinden zur Er
weiterung ihres Aufgabenkreiſes, namentlich
in ſozial politiſcher Hinſicht, hingewieſen. Er iſt
darüber mit dem Abgeordneten Caſſel wegen der Früh-
ſtücks verteilung an Schulkinder in Berlin in
cine Meinungsverſchiedenheit geraten. Dieſer meinte, die
200 000 Mk., die das koſte, ſpielten bei dem Berliner Etat von
409 Millionen Mark keine Rolle. Nun, das iſt der Brutto-
etat! Es iſt dem Abgeordneten Bredt wohl auch mehr auf
das Prinzip angekommen, daß durch ſolche Maßnahmen dem
Einzelnen die wirtſchaftliche Verantwortung für ſich oder
ſeine Familie abgenommen wird. Jn dieſer Linie aber be
wegt ſich ja noch vieles andere in Berlin und andern Ge-
meinden. Wir erinnern an die Arbeitsloſenunter-
ſtützung in Höhe von 300 000 Mk., an die Arbeitsloſenver-
ſicherung, die andere Gemeinden eingeführt haben. Den

Armenetat Berlins von rund 19 Millionen wird auch der
Abgeordnete Caſſel nicht als eine Bagakelle hinſtellen. Er
würde dieſe Höhe nicht erreichen, wenn er ſich auf das unbe
dingt Notwendige der Armenpflege beſchränkte. Aber auf
ſein Konto fallen doch auch Einrichtungen, wie das Aſyl für
Obdachloſe, denen das gleiche Bedenken wie der Arbeits
loſenunterſtützung entgegenſteht, daß ſie dem Einzelnen das
Riſiko des großſtädtiſchen Aufenthalts zu Laſten der Geſamt-
heit mehr oder weniger abnehmen uſw.
Chriſtlich, nicht wahr! Hungernde Schulkinder was

brauchen die Frühſtück? Arbeitsloſe was brauchen die
Unterſtützung? Obdachloſe was brauchen die eine Unter-
kunft? Man transportiere ſie, nötigenfalls in Ketten, auf die
Güter der Junker und laſſe ſie Sklavendienſte leiſten, Kinder
wie Greiſe!

Deutſches Reich.
Die Schullaſten und die Gemeinden. Die Budgetkommiſ-

ſion des Abgeordnetnhauſes hat einen Kompromißantrag der
Nationalliberalen, des Zentrums, der Konſervativen und der
Freikonſervativen angenommen, der die Regierung erſucht,
ſchleunigſt ein Geſetz vorzulegen zur Beſeitigung des
unerträglichen Druckes, den die Schullaſten teils wegen
ihrer Höhe, teils wegen ihrer Ungleichmäßigkeit auf
eine große Anzahl der preußiſchen Gemeinden und Guts-
bezirke ausüben.

Streichholzdividenden! Die Streichholzfabrikanten jam-
mern über ſchlechte Geſchäfte. Sie fordern Beſteuerung aller
anderen Feuerzeuge, um den Preis für Streichhölzer weiter
hinaufſchrauben zu können. Seit der Einführung der Zünd-
holzſteuer haben die Fabriken die ohnehin erbärmliche Bezah-
lung der Arbeiterinnen und Arbeiter noch um 10 bis 20 Proz.
verkürzt. Das hat der Fabrikarbeiter-Verband kürzlich durch
eine Erhebung feſtgeſtellt. Jn Wirklichkeit aber machen
jetzt verſchiedene Fabriken beſſere Geſchäfte als früher. Die
Deutſchen Zündholz-A.-G.- Fabriken in Lauenburg erzielten im
Jahre 1912 aus Waren 465 447 Mk. oder 81155 Mk. gleich
21 Proz. mehr als im Jahre vorher. Die Dividende für die
Aktionäre erhöht ſich von 46 auf 716 Proz. Man ſpart an
Arbeiterlöhnen und verteilt höhere Dividenden: tapitaliſtiſche
Ordnung!

Die badiſche Juſtiz gegen den Geburtenrückgang. Eine
ſeltſame Verfügung, um den Handel mit empfängnisverhüten-
den Mitteln zu verhindern, hat das badiſche Juſtizminiſterium
erlaſſen. Die Staatsanwälte wurden angewieſen, gegen jene
Perſonen einzuſchreiten, die den Studierenden beim Semeſter-
beginn Empfehlungen von Präſervativmitteln zuſenden. Das
Miniſterium des Jnnern ergänzt dieſe Verfügung dahin, daß
von der Polizei alle jene Verkaufsgeſchäfte, welche ſolche Mittel
führen, von Zeit zu Zeit kontrolliert werden ſollen. Dieſe
Kontrolle ſoll ſich auch auf das Jnnere der Läden erſtrecken!
Der Verkauf der empfängnisverhütenden Mittel iſt ſtraffrei,
dagegen dürfen ſie weder dem Publikum angekündigt, noch ſonſt
der Oeffentlichkeit angeprieſen oder öffentlich ausgelegt wer-
den. Als ob nicht die Käufer ſelbſt wüßten, was ſie kaufen
wollen und wo dieſe Mittel unangeprieſen zu erhalten ſind.
Und mit ſolchen kleinlichen Polizeimaßnahmen will man einem
großen Geſellſchaftsproblem auf den Leib rücken?

Die „Liga zur Verteidigung Elſaß-Lothringens“ hat ſich
am Freitage in Straßburg konſtituiert. 20 Ausſchuß mitglieder
bilden den Vorſtand. Ueber die Grundſätze der künftigen Tätig-
keit wird der Ausſchuß beraten. Jm Laufe der Diskuſſion ge-
langte folgende Reſolution zur Annahme: „Die konſtituierende
Verſammlung der Liga zur Verteidigung Elſaß-Lothringens
weiſt entſchieden die Unterſtellung zurück, daß ſie mit dem frühe-
ren Nationalbund oder ſeinen Beſtrebungen in irgend-
welchem Zuſammenhang ſteht.“ Die Verſammlung verurteilte
einſtimmig den Verſuch eines früheren Abgeordneten, der Liga
einen nationgliſtiſchen Charakter zu geben. Der Vorſtand fetzt
ſich zuſammen aus dem Kammerpräſidenten Ricklin, dem
Vorſitzenden der Zentrumsfraktion Ha uß, dem Direktor
Guerard und Höff- Straßburg.

OeſterreichUngarn.
Vertagung der Obſtruktion. Jm öſterreichiſchen Ab-

geordnetenhauſe erklärte der Abgeordnete Stanek
(Tſchechiſcher Agrarier) am Freitage nach Wiederaufnahme
der Sitzung: Um einen letzten Verſuch zu ermöglichen, im
Königreiche Böhmen und in dieſem Reiche zu einer Ordnung
zu kommen, haben wir uns bereit erklärt, eine letzte Friſt bis
Dienstag zu gewähren. Wenn während dieſer Friſt die Ord-
nung nicht geſchaffen wird, haben wir beſchloſſen, weitere Ver-
handlungen in dieſem Hauſe, über welche Vorlage auch immer,
nicht zuzulaſſen.“ Falls es nicht gelingt, kommenden Diens
tag zu einer Einigung zu gelangen, iſt die Vertagung des
Reichsrats von vornherein von dieſem Zeitpunkt ab be
ſchloſſen. Hierauf wurde in die erſte Leſung des Rekruten
kontingentsgeſetzes eingetreten.

Die Studentenkrawalle vor der Tierärzklichen Hochſchule
in Wien wurden am Freitage fortgeſetzt. Hörer der Hoch-
ſchule zogen, mehrere hundert Mann ſtark, gegen das Hoch-
ſchulgebäude und wurden in der Nähe der Hochſchule von der
Polizei zurückgedrängt. Hierauf eröffnete ein Teil der Studen
ten ein Steinbombardement gegen die Hochſchule, und als die
Wache vorging, gegen dieſe. Die Polizei machte vom Säbel
Gebrauch, worauf die Umgebung der Hochſchule geräumt wurde.

Jnfolge der Demonſtrationen wurde das Semeſter auf An
ordnung des Miniſters geſchloſſen.

Wien, 14. März. Jn einer geſtern abgehaltewen Verſamm
lung der Hörer der Tierärztlichen Hochſchule wurde beſchloſſen,
bis Montag zu demonſtrieren. Am Dienstag ſoll
als Abſchluß der Kundgebungen ein allgemeiner Umzug der
geſamten Wiener Studentenſchaft ſtattfinden. Bei den geſtri-
gen Kundgebungen wurde ein Student ſchwer verletzt.

Frankreich.
Ein ſozialiſtiſcher Antrag zum Heeresbudget, in dem verlangt

wird, daß 2 Millionen bewilligt werden zum Erſatz des
Schadens, der den Familien durch Tod ihrer Kinder, ihrer
Oberhäupter oder ihrer Ernährer verurſacht werde, die beim
Militär infolge von Epidemien oder anderen Krankheiten ver-
ſchieden ſind, wurde von der Kammer mit 500 gegen 30 Stim-
men angenommen. Miniſterpräſident Doumergue nahm die
einfache Tagesordnung an und ſtellte die Vertrauensfrage.
Dieſe wurde mit 360 gegen 135 Stimmen angenommen. Darauf
wurde die Sitzung aufgehoben.

England.
Eiſenbahner und Arbeiterpartei. Mit dem Nationalverband

der Eiſenbahnangeſtellten hat eine der letzten großen Gewerk-
ſchaften die im neuen Gewerkſchaftsgeſetz (Osborne-Geſetz) vor
geſehene Urabſtimmung ihrer Mitglieder über die Beteiligung
an der politiſchen Aktion und den Anſchluß an die Arbeiter
partei beendet. Die Abſtimmung hatte das folgende Ergebnis:
Von insgeſamt 250 000 Mitgliedern nahmen rund 140 000 oder
57 Prozent an der Abſtimmung teil. Davon ſtimmten für
die politiſche Aktion rund 102000, dagegen rund
35 000 3000 Stimmen waren ungültig.

Der Eiſenbahnerverband verſpricht eine der feſteſten Stützen
der Arbeiterpartei zu werden. Seitdem er vor einem Jahre
durch die Verſchmelzung dreier Eiſenbahnorganiſationen ent
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ſtanden ha er fedne MNitgkiederza verdopelt, und ſie
noch immer in raſchem Zunehmen begriffen. Ev ſtellt
die mächtigſte völlig zentraliſierte britiſche Gewerkſchaft dar.

Jn einigen Gewerkſchaften ſind politiſche Hintertreppenein
flüſſe am Werke, um einen Teil der Mitglieder zu veranlaſſen,
die Befreiung von der politiſchen Beitragsleiſtung zu be-
anſpruchen. Das iſt insbeſondere in einigen Textilarbeiter
organiſationen in Lanxaſhire der Fall, die überwiegend aus
weiblichen Mitgliedern beſtehen keine politiſchen Rechte haben
und reaktionären und religiöſen Einflüſſen leichter zugänglich
ſind. Es genügt aber wohl, dieſe Jntrigen ans Tageslicht zu
hringen, um ſie zu vereiteln.

Südafrika.
Die Gewaltregierung im Wanken? Unſer Londoner Mit-

arbeiter ſchreibt uns:
Jſt den Gewaltmenſchen von Südafrika bereits die Nemiſis

auf den Ferſen? Die widerſpruchsvollen Reden der Smuks
und Vurton in den letzten Tagen, ihr unerwartetes Zurück-
weichen, unſichere Ableugnungen und Beteuerungen, verraten
eine nervöſe Unruhe und zeigen, daß der ſüdafrikaniſchen
Regierung keineswegs ſehr wohl zumute iſt. Trotz der ver-
zweifeltſten Verſuche, die Jndemnitätsvorlage durch das Parla-
ment zu peitſchen, ehe die öffentliche Meinung in Südafrika
ſelbſt, in Großbritannien und anderen Teilen des Re.es zu
Atem kommen könnte, hat das Preſtige der Regierung bereits
außerordentlich gelitten. Nun hat im Senat einer der ein-
flußreichſten Perſönlichkeiten Südafrikas, der frühere Miniſter
präſident der Kapkolonie, Schreiner, einen ſo vernichten
den Angriff gegen die Vorlage gerichtet, daß, wie aus Kapſtadt
berichtet wird, die Stellung der Regierung ernſt-
lich erſchüttert worden iſt. Schreiner kennzeichnete
die Politik der Regierung als das Ergebnis eines Kom-
plotts mit dem vertruſteten Minenkapital, bei
dem dieſes die erſte Geige ſpielt. Er forderte Beweiſe dafür,
daß die Deportierten ein Verbrechen begangen haben und kün-
digte ein Amendement an zur Einſetzung eines Gerichtshofes,
der über alle mit der Vorlage zuſammenhängenden Anklagen
urteilen ſoll.

Die liberale Daily News bemerkt zu den neuen Ereigniſſen:
„Es wird berichtet, daß Herrn Schreiners Anklage die Stel-
lung des Generals Smuts unhaltbar machen
dürfte. Das iſt angeſichts des Einfluſſes, den Schreiner bei
den Holländern in Südafrika ausübt, nicht überraſchend, un d
ſicherlich wäre der Rücktritt der Botha-Regie-
rung und das Fallenlaſſen der Jndemnitäts-
vorlage in ihrer gegenwärtigen Form das
beſte für Südafrika und das Reich. Der Sturz der
Botha Regierung würde die Niederlage des ſchwerſten An
griffes bedeuten, der in moderner Zeit gegen die Freiheiten
eines britiſchen Volkes gerichtet wurde Es kann keine
geſunde Entwicklung in Südafrika geben, wenn das von Mr.
Schreiner gekennzeichnete Komplott zwiſchen der Regierung
und den Minenintereſſen ſiegt.“

Jn England wird die Proteſtbewegung mit unverminderter
Kraft fortgeſetzt. Jn einer großen Proteſtverſammlung in
Briſtol, in der die Deportierten Bain und Watſon
ſprachen, wurde einſtimmig die folgende Reſolution gefaßt:

„Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß der Vereinigte Ar
beiterausſchuß mit den Arbeiterorganiſationen
und ſozialiſtiſchen Parteien des britiſchen
Reiches in Verbindung treten ſoll zum Zwecke der
Einberufung einer Reichskonferenz, die ſofort
über Mittel und Wege beraten ſoll, um die ſüdafrikaniſche
Regierung ſchleunigſt zur Zurückziehung der Deportations
klauſel der Jndemnitätsbill zu zwingen, und die Freiheit der
Arbeiter in allen britiſchen Beſitzungen für alle Zeiten zu
ſichern.“

Wie Juſtice mitteilt, wird eine Deputation an den
engliſchen Miniſterpräſidenten gehen, um ihn auf

zuforbern, der Jndemnitätsvorlage die königliche Sank-
tion vorzuenthalten.Die Arbeiterpartei hat das Gerichtsverfahren gegen die
Eigentümer der Umgeni, des Schiffes, das die Deportierten
nach England brachte, bereits einleiten laſſen.

Donnerstag morgen ſind die Frauen der Deportierten Bain,
Poutsma und Watſon in Southampton gelandet. Sowohl in
Southampton, wie bei ihrer Ankunft in London wurde ihnen
eine begeiſterte Ovation dargebracht.

Mexiko.
Zur Ermordung Bentons will die von Carronza eingefetzte

Unterſuchungskommiſſion feſtgeſtellt haben, daß Major Udolfo
Fierro den Farmer Benton getötet hat. Wie Reiſende
aus Chihuahug erzählen, ſind dort unbeſtätigte Gerüchte im
Umlauf, daß Fierro unter der Anklage, zwei mexikaniſche Eiſen
bahnangeſtellte getötet zu haben, verhaftet worden ſei. Fierro
ſoll ein entfernter Verwandter Villas ſein.

Merxikaner, die im Norden des Landes leben, haben an in
Neuyork wohnende Verwandte geſchrieben, daß Bentons Leiche
auf Villas Befehl in dem neben Villas Hauptquartier
liegenden Hauſe des Oberſten Onate verbrannt wurde, als
man glaubte, daß die Amerikaner die Grenze überſchreiten
würden, um ſich der Leiche zu bemächtigen

Aunuſtralien.
Verfaſſungskämpfe. Auſtralien hat auch ſeine liebe Not nicht

mit ſeinem Oberhauſe das Oberhaus des Bundesparlaments
hat gegenwärtig ſogar eine Arbeitermehrheit, während im
Unterhauſe eine liberale Regierung herrſcht ſondern mit
den Oberhäuſern der Einzelſtaaten, die, ob ſie nun gewählt oder
ernannt ſind. durchweg die Stützen des Konſervativismus und
der Reaktion ſind. Die Arbeiterpartei fordert die Abſchaffung
der Oberhäuſer in allen Einzelſtaaten. Jn Neuſüdwales,
wo vor kurzem die allgemeinen Wahlen wieder eine Arbeiter-
regierung an die Macht gebracht haben, droht es jetzt zum akuten
Kampf darüber zu kommen. Die Arbeiterregierung will dieſen
Programmpunkt nun durchführen, was aber auf verfaſſungs-
mäßigem Wege nur möglich iſt, wenn das Oberhaus ſein
eigenes Todesurteil unterzeichnet. Dieſes beſteht aus 57 Mit-
gliedern, die alle anf Lebenszeit ernannt ſind. Von dieſen
unterſtützer aber nur 15 die Arbeiterpartei, ſo daß von einer
Zuſtimmung des gegenwärtigen Oberhauſes zu ſeiner eigenen
Abſchaffung nicht die Rede ſein kann. Die Arbeiterregierung
hat nun die Abſicht, ſich durch einew großen Senatoren-
ſchub eine Mehrheit im Oberhauſe zu verſchaffen. Die Bür-
gerlichen ſetzen ihre Hoffnung darauf, daß der Gouverneur,
der von der engliſchew Regierung ernannt iſt, dem Sena-
torenſchub ſeine Zuſtimm ung verweigern wird,
was den Verfaſſungsſtreit freilich nur noch komplizieren würde.

Aus der Partei.
Bekämpfung unſerer Bildungsarbeit.

Das Schauſpielhaus in Danzig, das die Stadt Danzig
mit jährlich 10 000 Mk. unterſtützt, wurde im vorigen Jahre
von dem Pächter und Direktor zum erſten Male auch der Ar-
beiterſchaft zur Aufführung von Roſenows Kater Lampe über-
laſſen. Jm Herbſt folgte dann Leſſings Minna von Barn-
helm. Dazu händigte der Bildungsausſchuß den Beſuchern
die vorzügliche Einführung von Mehring aus. Der Direktor
hatte weiter anſtandslos eine Reihe von Vorſtellungen zugeſagt.
Urplötzlich lehnte er aber die erſte der Vorſtellungen unter
Vorwänden, die den höheren Wink deutlich verrieten, unter
allen Umſtänden ab. Der Bildungsausſchuß wurde perſönlich
durch ſeinen Vorſitzenden und auch ſchriftlich beim Regierungs
präſidenten wegen der weiteren Ueberlaſſung des Theaters vor-
ſtellig, doch vergeblich. Wohl mußte de Reiierungspräſident
die Beſtrebungen des Bildungsausſchuſſes als gute anerkennen,
doch könne er, ſo ſagte der Präſident, es nicht billigen, daß die
Arbeiter auf dieſen Bildungsausſchuß angewieſen ſeien.
Alſo das Theater bleibt für die Danziger Arbeiterſchaft ge

ſchloſſen. In lebker Linie dürfte die Urſache hierfür in Meh
rings Einführung zu Minna von Varnhelm zu ſuchen ſein.
Dieſe Ausſperrung der Arbeiter aus dem Theater hat in bür-
gerlichen Kreiſen nicht den geringſten Widerſpruch gefunden.
Die Kritiker der bürgerlichen Preſſe ſchweigen dazu, wie auf
der Tat ertappte Mitſchuldige.
Als Erſatz veranſtaltete der Bildungsausſchuß am 8. März
im Schützenhaus einen Experimentalvortrag des Phhyſikers
Stadthagen aus Charlottenburg. Auch bei dieſem wiſſenſchaft
lichen Vortrage machte das Polizeipräſidium Schwierigkeiten
Es hatte große Bedenken hinſichtlich der „Feuergefährlichkeit“
des Apparates, und der Vortrag wurde polizeilich überwacht.
Weiter wurde die im Anſchluß an den Vortrag geplante ge-
ſellige Unterhaltung polizeilich nicht genehmigt. So be-
kämpft man in Preußen die Arbeiterſchaftl!

Sozialdemokraten ſind minderen Rechts!
Jn Lücklemburg bei Dortmund hatte die Gemeindever-

tretung den Genoſſen Dreſing zum ſtellvertretenden Gerneinde-
vorſteher gewählt. Der Landrat beſtätigte die Wahl ſon
dern beſtellte einen kommiſſariſchew Vertreter. We hatte
die Gemeindevertretung zwei Genoſſen in den Schulvorſtand
gewählt; auch ſie wurden nicht beſtätigt. Jn Lichtendorf
erhielten ebenfalls zwei Genoſſen, die in den Schulvorſtand ge
wählt worden waren, nicht die Beſtätigung. Jn den Gemeinde-
vertretungen beider Orte verfügt die Sozialdemokratie über die
Mehrheit der Vertreter.

Für das Aufreizende ſolcher Bevormundung und Zertrampe-
lung des Selbſtverwaltungsrechts haben die Gewalthaber kein
Gefühl. Der Kampf der Arbeiterklaſſe hat es ihnen noch bei
zubringen.

Das Kino als Bildungsmittel für die Arbeiter.
Der Arbeiterbildungsausſchuß zu Dortmund hat im

dortigen Gewerkſchaftshauſe einen Kinemato-
grapheneingerichtet, der am 17. März ſeiner Beſtim
mung übergeben wird. Es handelt ſich um eine ſtändige Ein
richtung des Bildungsausſchuſſes, die allein für die Arbeiter-
ſchaft gegründet iſt. Die privaten Kinos dienen durchweg der
Senſationsmacherei und eher der Verrohung als der Bildung,
weil ſonſt die kapitaliſtiſche Spekulation ja nicht auf ihre Koſten
kommen würde. Der Bildungsausſchuß zu Dortmund hat ſich
zum Jdeal geſetzt, die beſten Darſtellungen aus dem Leben aus
Kunſt und Wiſſenſchaft in guten lebenden Bildern vorzuführen.
Das Wiſſen der Arbeiterſchaft ſoll vertieft, die Unterhaltung
veredelt werden. Das Unternehmen iſt natürlich wicht auf Er
werb berechnet. Obwohl in dieſem Falle laut Steuerordnung
Befreiung von der von der Stadt Dortmund eingeführten
Billettſteuer erfolgen müßte, hat der Magiſtrat die Erhebung
einer Steuer von 10 Pfg. pro Karte beſchloſſen. So ſetzt die
„liberale“ Stadtverwaltung allen Bildungsbeſtrebungen der
Arbeiterſchaft die größten Schwierigkeiten entgegen

Ein preußiſcher Polizeiſumpf. Die Verhandlungen über den
Kölner Polizeiprozeß, der überall bedeutendes Aufſehen erregt,
ſind im Verlage der Rheiniſchen Zeitung, unſeres Kölner Par
teiblattes, als Broſchüre erſchienen. Die 127 Seiten umfaſſende
Broſchüre enthält außer den genauen Prozeßbericht ein Vor
wort des Angeklagten, die Vorgeſchichte des Prozeſſes und ein
Schlußwort. Das in der zehntägigen Verhandlung zutage ge-
förderte Material iſt von dauerndem Wert und die Broſchüre
verdient daher weiteſte Verbreitung. Hinzu kommt, daß ihre
Lektüre wegen der unfreiwilligen Komik, in der ſich die preu-
ßiſche Polizei während des Prozeſſes befand, recht unterhaltſam
iſt. Der Preis der Broſchüre iſt 25 Pf.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, und Parteinachrichten
Paul Hennig, für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerfkſchaftliches,
Soziales, Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. v. H.).
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Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.

Syrechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Aus den vielen Neuerscheinungen dieser Saison bringen wir eine Anzahl besonders
geschmackvoller und preiswerter Neuheiten zum Verkauf:

Das Kostüm Rock und Bluse
Cheviot-Kostüm neue kurze Fassons in ver-

schied. Ausf., mod. Machart

22 172 10
Kammgarn-Kostüm

220 180 120
Cotélé-Kostüm marine, grün und braun

37 27 22
mit modernem tiefen Gürtol,

Gabardin-Kostümat n
459 379 29

u J, LEW
I 17 w. III III 2 o h

i i schKawmgarn Rock w. vädeen Garmiereng

in moderner Ausführuung
hottisch tert.Karierter Rock per Vor

zum Teil Tunika
Hoire-Roch in schwarz, mit aparter

Gürtel-Garnitur
Mille fleurz-Pluze in modernen Farben,

mit apartem Kragen
Muszelin-bluse aparte Streifen- oder

Punkt-Muster
SejdenBluse in neuen Parben, moderne

römische Streifen u. elegante Schotten

r

17

r

m

7

Der Mantel
Sport Fassons mit Gürtel aus haltbarenPalotot Slogen in modernen Farben e

120 9o 6
Paletot lange Form mit äurchgehendem Gürtel,

Uleter-Fassons e15 j20 9Paletot n S e17 140 120

Mantel h22 19 15
Halle an der Saalse,
Marktplatz 2 und 3.
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Das beste selbstiige

Waschmittel für Weiss- und Wollwäsche!
HENREI. 4 Co, DOSSELDORF. Auch Febriranten àrr anbeſedten Henkel's Bleich-Soda.

Goneral- Vertreter Heinrich Krogmann, Halle a. d. S., Rudolt Haymstrasse 30.

u r nur in
Original Paketen.

Gr. Ulrichstrasse [9

Ea
Endepols Dunker

Ecke Bölbergasse.

Konfirmanden-
Anzüge

10 11 140 22 28 30 34 33 44

Rote Woche!
Mücheln

Frauentag!
Sonntag den 15. März 1914, nachm. 3 Ahr,

im „Kaſino“ zu MüchelnTun*3524 Tagesordnung:1. Was lehrt die Gegenwart den Frauen und
Männern des werkt en Volkes

Referentin: Frau Hennig, Leipzig.
2. Diskuſſion.

rer beſuch
Zu dieſer Verſammlung ladet hiermit alle Frauen und Männer

des arbeitenden Volkes herzlichſt ein und erwartet einen Maſſen-
Der Einvberufer.

Orts verein

3. Sonſtiges.

Verband d. Castwirtsgehilfen

Dienstag d. 17. Màrz, abends 8 Uhr
im Verbandslokal Alter Markt 11

Ausserorterfi hongräſersamnmlung.

Tagesordnung:
1. Stellungnahme zu dem im Mai in Hamburg ſtatt

findenden Verbandstage u. Stellung von Anträgen.

2. Aufſtellung eines Delegierten
7754

NB. Es wird um zahlr. u. pünktl. Erſcheinen erſucht. Die Orteverwaltaug.

1 Wohnzimmer,
1 Küche

von 160 bis 220 M.
1 Kleiderschr.Mit 1 Bettstelle
1 Matratze
1 Keilkissen
1 Spiegel
1 Tiseh

29 Stühle
bis 1 Küchensehr.
25 1 KRüchentisch

x 1 Küchenstuhl
1 Handtuchhalt.

Anzahlung.
Wöchentlich 1 Mark.

WNöbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
1Webri Schlatzimnmer

wdrt Rüce

von 260 bis 340 M.
1 Bettst elle

Mit 1 Matratzre
1 Keilkissen
1 Kleiderschr.
1 Wäscheschr.
1 Spiegelspind
1 Spiegel
1 Tisch

bis 2 Stühle
40 i Küchenspind

Mx. 1 Küchentisch
2 Küchensetühle

Anzahlung.
Wöchentlich 2 Mark.

1 Vohn- u. Spelsezimmer,

Schlakzimmer und Küche
von 450 bis 750 Mark.

2 Bettstellen m. Matratze,
Mit 2 Keilkissen, 1 Ankleide-

n *1 Waschtisch
2 la ehtsghrkeb mitr j Anschr.mit Facettegl.,

t 2 Stühle,bi S 1 Speisetisch,
is Hiwan. 6 Robrl.- Stühle

75 1 Küchenspind, I Tisch,
Ax., Rahmen, 2 Stüähle,

1 Hanädtuchhalter.
Anzahlung.

Wöchentlich 3 Mark.

Tar ERrgäozung empfehle Teppftehe, Portieren, Tigehdocken,
Gardälnen, Stores, LAunferstoffoe ote.

In besonderen Abteſlangen:
Herren Anzrüge, Damen Mäntel, Kinderwagen,

e e e

e e

Damen-Kostüme, Federbetten, Herreun-WAsoehe,a Damen Wäehe, Sehnh waren.
Waren- u. Möbel-Kredithaus

kichmann&(o.
Grosse Ulrichstrasse 51,

Bingang Schuistegsse,

Unseren illustr. Katalog 1913 verzenden wir
eut Verlangen vofort gratis.

r

77683

Halle (S.).

im Lokale Zu den

3. Geſchäftliches.

Ge det 17

Kranker Wervicherangoverein de Maurergewent

und verwandter berufsgenoten zu Hulle (5) u. men

Bisherige Kranken- und Sterbekaſſe des Tanrergewerke
zu

Sonntag den 18. n r 1914, vormittags H Vhr,
Könlgen, Kl. Klausstr. 7:

Außelordentliche Geuetalverſummlung.

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom 1. Quartal 1914. 7780

Abänderung des S 12 gemäß 8 30 der neuen Saßzung.

Der Vorstand.

Tagesordnung:
1. Bericht über Voltsſürſorge. (Referent: Verbands

ſekretär Pfug.)
2. Genehmigung der Geſchäfts- Anweiſungen des Vor

ſtandes und Aufſichtsrates.
3. Geſchäftliches.

Anträge müſſen drei I vor der Generalverſammlung bei
dem Vorſtand h werden.

Um zahlreiches Erſ
wird höflichſt gebeten.

ICCCEMMG II
*3521 Se G. m. b. H.Sonnabend den 21. März 1914, abends 8 8 Uhr, im

Dorenbergſchen

Aussörordentl General Vorsapmlung

cheinen der Mitglieder und deren Frauen

Der Aufsiohtsrat. J. A. Karl Hohnſtedt, Vorſitzender.

Das Vereins

1. u. 15. jeden

Behtung! ehtung
okal des Arb. Radf.W Nalle-Nord befindet ſich jetzt im Volkspark.

Sonntag den 15. März or.:Tour nach ösmündie.
Abfahrt 1 Uhr vom Volkspark.

Verſammlungen finden jeden Mittwoch vor dem

fus

onats ſtatt. Der Vorſtand.

Versammlungen

Zu der Anzeige in der gestrigen Nummer,

Spaziergang nach Knolls Hütte
betreffend, ist zu bemerken, dass das

Lokal d. Sozialdemokratisch. Partei
und den Freien Gewerkschaften zu

verweigert wird
und die Anzeige versehentlich in der Form aufgenommen

wurde.

Wanlgche Weinnoſe
Talamtstr. 6

Täglich:
Künstler-Konzert

bei freiem Eintritt
HMHochſeine Weine.

Gute Küche. “*3532

Flechtenkraunke7 Art, b. Jucken Aus cag. Fr

n en, off. u. geſchw.
ch jeder ſelbſt
A. Stricker, Brackwe

1516 NRiederſtraße 106.
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e
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 63
Der Revolution entgegen.

Reichstagsabg. Dr. P. Lenſch ſchreibt in der Fr. V.:
„So wie jetzt, kann es nicht bleiben. Unſer gegenſeitiges Ver

hältnis muß entweder raſch beſſer oder ſchlechter werden Alſo
äußerte ſich Bismarck einmal dem öſterreichiſchen Geſchäfts
träger gegenüber iw der Zeit vor 1866. Die preußjiſchöſter
reichiſchen Verhältniſſe wurden bekanntlich ſchlechter. 1866 kam
es bei Königgrätz zum Niederbruch Oeſterreichs und damit zur
Entſcheidung der deutſchen Frage.

Das iſt nun noch nicht 50 Jahre her und doch muten uns jetzt
dieſe Geſchichten wie Erzählungen aus längſt verſunkenen
Jahrhunderten an. Wie klein war damals die Welt, wie
zwerghaft die Verhältniſſe, unter denen die Bismarcks, Wil
helms, Moltkes uſw. lebten. Es war engbegrenzte, zentral-
europäiſche Politik, die Stätten der damaligen politiſchen Ent
ſcheidungen Düppel, Sadowa, Sedan liegen alle wenige
Schnellzugſtunden von Berlin entfernt, und das Meer bot
e nur dem Blick, ſondern auch dem politiſchen Denken eine

renze.
Alles das hat ſich in den letzten zwei Jahrzehnten geändert.

Die damaligen Gegenſätze Zentraleuropas haben ſich verſchoben
und ſind in die Rieſenmaßſtäbe der Weltpolitik hineingewachſen.
An die Stelle des en Gegenſatzes iſt derGegenſatz von Dreibund und DOreiverband getreten. Auf der
einen Seite Deutſchland mit ſeinen Satelliten Oeſterreich und
Ftalien, auf der anderen England mit ſeinen Satelliten Frank
reich und Rußland. Das Prinzip der Organiſation, das das
Wirtſchaftsleben erfaßt hat, hat auch die Weltpolitik ergriffen,
und wie zwei gewaltige Unternehmerſyndikate ſtehen die beiden
Welt-Organiſationen der großen Raubmächte einander gegen-
über. Und in der Tat: jahrelang ſtanden ſie zum Sprunge
ſchon niedergeduckt, jeden Augenblicks gewärtig, da. Jm Jahre
1911 ſtand bekanntlich der Krieg vor der Tür: im Anſchluß an
die rokkoaffäre wäre es bei einem Haare zwiſchen den
ſührenden Mächten der beiden Gruppen, zwiſchen England und
Deutſchland zum Losſchlagen gekommen. Die Konſequenzen
wären unabſehbar geweſen. Die blutſchwangere Wolke ging
noch einmal vorüber und auf beiden Seiten des Kanals, in
Berlin wie in London, hatte man die gleiche Empfindung, die
Bismarck vor 1866 in ſeinem Verhältnis zu Oeſterreich hatte:
ſo wie es iſt, kann's nicht bleiben, zwiſchen uns beiden muß es
ſchnell entweder beſſer oder ſchlechter werden.

Nun iſt es ohne Frage im deutſch engliſchen Verhältnis beſſer
geworden. Die beiden imperialiſtiſchen Raubtiere wollen ſich
für eine Zeitlang nicht gegenſeitig ins Gehege kommen. Es ſoll
eine reinliche Scheidung ſtattfinden, beſonders in Afrika,
wiſchen der Beute, die dem deutſchen und die dem engliſchen
mperialismus reſerviert bleiben ſoll, und vielleicht ſchon in

allernächſter Zeit werden die deutſcheengliſchen Verträge fertig,
die über das Schickſal von PortugieſiſchAfrika entſcheiden. Es
iſt möglich, daß die Expanſion des Kapitals in eine Periode
ſchnelleren Fortſchreitens eintritt. Seinerzeit war es die Er
ſchließung des fernen Oſtens, die rapide Entwicklung Kanadas,
Südafrikas uwd Südamerikas, die einen Hauptanteil daran

hatte, e Entwicklung des Kapitalismus über die ſtockende
Verſump der achtziger Jahre hinweg ſo ſchwindelnd jähund nur Curch kurze Depreſſionen unterbrochen, ſeit 1895 vor ſich

gegangen iſt. treten zu den alten erſchloſſenen Ländern
neue hinzu: ZentralAfrika wird in abſehbarer Zeit einen
Warenumſatz von einer Milliarde habew; Mexiko wird durch
den Petroleumkrieg dem amerikaniſchen Kapitalismus in ſeiner
entwickelſten Form unterworfen China, für deſſen republika
niſche Staatsform wir nicht gern allzuviele Hoſenknöpfe ris-
kieren möchten, tritt jetzt erſt und gerade infolge der inneren
Zerſetzungen und Unruhen in die Periode ſeiner kapitaliſtiſchen
Durchdringung ein. Staatsſchulden und Bahnbauten, von denen
die augenblickklichen Machthaber in China das eine immer noch
notwendiger brauchen, als das andere, ſind auch hier die Mittel,
mit denen das etwas ungefüge Staatsungetüm in den Kapita
lismus hineinrutſchen wird. Perſien wird von den beiden Welt-
banditen England und Rußland bei lebendigem Leibe zerſägt,
und in der aſiatiſchen Türkei haben ſich bereits, wie man ſchon
nach dem Ausgang des erſten Balkankrieges ſicher wußte, die
beteiligten Hauptmächte geeinigt, wie mit der eventuell zu er-
wartenden e zu verfahren ſei. Augenblicklich zerlegt
man das Land in Jntereſſenzonen der Eiſenbahngeſellſchaften.
Der Reſt kommt ſpäter.

So wäre alles wohlbeſtellt und der Weltfriede wieder einmal
geſichert? Nichts wäre leichtfertiger und nichts würde eine
akute Krie ſchneller heraufbeſchwören, als eine derartige Auftaf ung der Situation. Jm Zeitalter des Jmperia-
lismus verſchwindet die Gefahr des Weltkrieges überhaupt nicht
von der Tagesordnung. Sie iſt immer vorhanden und jeden
Augenblick kann ein Ungefähr den Funken ins Pulverfaß
ſchleudern. Was beiſpielsweiſe jetzt aus Albanien werden wird,
weiß noch kein Menſch, und gerade aus ſolchen Tümpeln ſteigen
oft die giftigſten Blaſen. Auf der anderen Seite hält es kein
kapitaliſtiſcher Staat aus, auf die Dauer unter ſo hochaktuellen
Krjegsgefahren zu ſtehen, wie in den Jahren 1911 und 1912.
Nicht nur für Deutſchland haben ſie ſchwere wirtſchaftliche Er
ſchütterungen gebracht, von denen ſich das Wirtſchaftsleben
heute noch ganz und gar nicht erholt hat. Sodann aber iſt es
nur eine natürliche Reagenserſcheinung, wenn auf Zeiten hoch-
geſpannter politiſcher Gefahren Perioden politiſcher Ent-
ſpannung eintreten. Jn dieſen Zeiten politiſcher Entſpannung
bohrt ſich der' Kapitalismus um ſo gründlicher in die Poren
der noch nicht kapitaliſtiſchen Welt, bis nach kurzer fieberhafter
Ausdehnung es von neuem anfängt, im Gebälk zu kniſtern und
zu knacken, zu ſchwelew und zu züngeln: eine neue politiſche
Kriſenperiode zieht herauf, ſchwerer, furchtbarer als die alte
war, deren Entladung die kapitaliſtiſche Welt mit noch größeren
Gefahren bedrohen würde, als es die alte tat. Und ſo verſucht
man von neuem, dem furchtbaren Schickſal der Götterdämme-
rung zu entgehen und ſich durch neue weltpolitiſche Er-
ſchließungen den ſtets kleiner werdenden Reſt der Erde zu
unterwerfen. Aber immer kürzer werden die Pauſen, immer
gefährlicher die Kriſen. Jedes Stocken der wirtſchaftlichen
Entwicklung bringt alle in der Geſellſchaft ruhenden Klaſſen
gegenſätze auf ihrem Höhepunkt. Der zunehmende Steuer-
druck, die Teusrung, die nie abbrechende Kriegsgefahr und da
mit verbunden die ewige Erſchütterung aller Verhältniſſe, die
Herrſchaft der Kartelle und Rieſenbanken, die Zermürbung des
Mittelſtandes, der rebelliſche Geiſt im rieſenhaft angewachſenen
Proletariat: alles drängt zur Exploſion in dem Augenblick, wo
die wirtſchaftliche Erſchließung neuer Länder ſtockt, wo die
weitere Entfaltung der gigantiſch entwickelten Produktivkräfte
der Geſellſchaft nicht mehr möglich iſt, wo ſie den Händen der
wenigen Kapitalmagnatenw als Magnatengruppen entgleiten
und der Geſellſchaft über dew Kopf wachſen: die Produktivkräfte
zerſprengen die ihnen zu eng gewordene Feſſel der kapitaliſti-
ſchen Produktionsweiſe.

Dieſem Schickſal ziehen wir entgegen. Die großen Kämpfe
mit dem heißen Atem und der glühenden Stirn, ſie liegen nicht
hinter uns, ſie liegen vor uns. Eine Welt geht zur Rüſte! Aber
damit hört die Weltgeſchichte nicht auf. Jm Gegenteil: ſie
fängt erſt an. Was aufhört, iſt nur das Vorſpiel geweſen, in
dem die Menſchen nicht ihre Geſchichte machten, ſondern wo ſie
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ihre Geſchichte machen laſſen en von noch unerkannten,
iriswalten geſellſchaftlichen Kräften mit faſt dämoniſcher

ewalt. Die wirkliche Geſchichte der Menſchheit geht erſt los,
wenn ſie dieſe geheimnisvollen Geſellſchaftskräfte ihres
Schleiers beraubt, wenn ſie ihre Geſetze erkannt und ſie ſelber
in ihren Dienſt geſtellt hat. Dann erſt werden die Menſchen
imſtande ſein, ihre Geſchichte ſelber zu machen und ihr Schickſal
ſelber zu beſtimmen. Sie vollziehen dann, wie de Engels
einmal ſagt, den Sprung aus dem Reiche der Notwendigkeit in
das Reich der Freiheit.

Menſchenopfer unerhört!

742422 Verletzte,
137 089 Schwerverwundete,

10900 Tote!
So lautet der amtliche Bericht vom Schlachtfelde der
Arbeit für das Jahr 1912. Zählt man die

Krüppel und Leichen
aus den letzten 20 Jahren zuſammen, dann ergeben ſich
folgende grauſige Zahlen

10 351 952 Verletzte,
2312837 Schwerverwundete,

167 638 Getötete!
Jmmer höher ſchwillt das Blutmeer. Rieſengroß wird das
Heer der Krüppel. Hekatomben von Leichen bedecken die
Walſtatt der Arbeit.

Die Arſachen des fürchterlichen Vernichtens ſind:

Mangelhafter Arbeiterſchutz,
Aebermäßig lange Arbeitszeiten,

Akkordarbeit!
Das Anternehmertum ſetzt allen Forderungen, die auf

Verminderung der Unfälle hinzielen, hartnäckigen Wider
ſtand entgegen. Darum,

Arbeiter und Arbeiterinnen!

demonſtriert für:

Verkürzung der Arbeitszeit,
Abſchaffung der Akkordarbeit,
Verbeſſerung der Gewerbeinſpektion,
Anſtellung von Arbeiterkontrolleuren!

Das geſchieht in nachdrücklicher, die herrſchende Geſell
ſchaft am ſtärkſten beeinfluſſender Weiſe durch:

Anſchluß an die 6ozialdemokratie,

Abonnement auf die Arbeiterpreſſe,

Eintritt in die gewerkſchaftliche Organiſation!

Gewerkſchaftliches.
Nachklänge zum Werftarbeiterſtreik.

Am 8. und 9. März tagte in Hamburg der Gautag des
Gaues Hamburg im Holzarbeiter-Verband. Ueber
den Kampf der Werftarbeiter wurde eine vielſtündige Debatte
geführt, in der die Delegierten ſich teils für, größtenteils aber
gegen die Haltung des Vorſtandes erklärten. Der Vertreter
des Hauptvorſtandes gab eine ausführliche Schilderung der
Vorgänge und verteidigte die Maßregeln des Vorſtandes, der
auf den Werften nur 8 Proz. der Organiſierten vertrete und
den Kampf mithin nicht ausſchlaggebend habe beinfluſſen
können.

Die an den Verbandstag gerichteten Anträge auf Abände-
rung des Statuts wurden-bis auf einen Antrag von Bremen
abgelehnt. Der angenommene Antrag bezweckt, daß dem Schluß
des S 50 die Faſſung gegeben wird:

„Dem Beauftragten des Vorſtandes iſt in Abweſenheit des-
ſelben auch der Gauvorſteher gleich zu erachten. Dem Vorſtand
obliegt die Pflicht, die Weiterführung einer ordnungs-
gemäß eingeleiteten Lohnbewegung aus den Mitteln der
Hauptkaſſe zu unterſtützen. Streikende, welche ſich den
Anordnungen des Vorſtandes oder ſeines Beauftragten nicht
fügen, kann die Unterſtützung verſagt oder entzogen werden.
Dieſe Anordnung tritt nur in Kraft, wenn grobe Verſtöße
gegen die Beſtimmungen des Statuts, unrichtige Berichterſtat-
tung, zuwiderhandelnde Abſtimmungen oder läſtige Hand-
habung der Streikführung und ſonſtigen notwendigen Geſchäfte
bei einer Lohnbewegung nachgewieſen werden. Vor Jnkraft-
treten dieſer Anordnung hat ſeitens des Vorſtandes eine Ver-
warnung oder Unterſuchung zu erfolgen.“

Außerdem wurden folgende Reſolutionen angenommen:
Der Gautag kann ſich mit den Maßnahmen des Hauptvor-

ſtandes während der Werftarbeiterbewegung nicht einverſtan-
den erklären. Jnsbeſondere muß dagegen proteſtiert werden,
daß die Mitglieder unter Androhung der Entziehung der
Streikunterſtützung durch die Arbeitsnachweiſe getrieben wur-
den. Wir hoffen, daß in Zukunft derartige, die Organiſation
ſchädigende Maßnahmen unterbleiben.

Der Gautag beſchließt: Da die Lohnbewegung auf den See
ſchiffswerften eine eingehende Ausſprache auf dem Verbands-
tage notwendig macht und es im Jntereſſe der Beteiligten
einerſeits und im Intereſſe des geſamten Verbandes anderer-
ſeits liegt, die verſchiedenen Meinungen über den Werftkampf

25. Jahrg.

zu klären, iſt die Werftbewegung geſondert zu be-
handeln.

Der Verbandstag gibt ſeine Zuſtimmung, daß ein Referat
und ein Korreferat gehalten wird. Der Gau Hamburg ſchlägt

mer (Bremen) als Korreferenten vor.
Der Gautag beauftragt den Haupt- und Gauvorſtand, dafür

zu ſorgen, daß in Zukunft von der Zentralwerftkommiſſion
ſämtliche Rundſchreiben, welche bisher nur an die Vorſitzenden
der Ortskommiſſionen geſandt wurden, an alle Ortsverwal-
tungen der in Frage kommenden Gewerkſchaften geſandt wer-
den, um die Uebelſtände, welche bei der letzten Bewegung zu
tage traten, zu verhindern.

Rückgang der größten chriſtlichen Gewerkſchaft.
Der Bergknappe veröffentlicht in ſeiner vom 15. März datier-

ten Nummer den Kaſſenbericht des Gewerkvereins chriſtlicher
Bergarbeiter für das Jahr 1913. Nur einige Zahlen aus ihm
intereſſieren. Die Summe der reinen Mitgliederbeiträge iſt
e das Vorjahr um rund 14 000 Mark geſunken, trotz der im
ahre 1913 eingetretenen Erhöhung der Beiträge,

die bisher 40 Pfennig wöchentlich betrugen. Die Erhöhungen
traten mit dem 1. September 1913 in Kraft, und ſeitdem dürfte
der Gewerkverein pro Mitglied und Woche durchſchnittlich 60
Pfennig Wochenbeitrag erhalten haben, das iſt eine Steigerung
um 50 Prozent für die letzten vier Monate des Berichtsjahres.
Nehmen wir 50 000 reguläre Mitglieder an, ſo mußten dieſe in
dieſen vier Monaten an Beiträgen rund 170 000 Mark mehr
aufbringen als in der gleichen Zeit vorher. Da aber 14 000 Mk.
weniger einkamen, beträgt in Wirklichkeit der Beitrags-
aus fall rund 184 000 Mark! Das entſpricht im Durchſchnitt
gegen das Jahr 1912 einem Rückgang von zirka 8000 Mitglie-

ern
Jm Jahre 1911 betrugen die Beitragseinnahmen 1 138 866,25

Mark. Das war vor dem letzten Ruhrbergarbeiter-Streik im
Jahre 1912; im Streikjahr, wo der Gewerkverein ſeinen „großen
Sieg“ über die kämpfenden Klaſſengenoſſen erfocht, ſank die
Beitragseinnahme um rund 160 000 Mark, und im Jahre 1913
betrug der Beitragsausfall 184 000 Mark. Das entſpricht in
zwei Jahren einem Rückgang von 15 000 Mitgliedern!!

Aus der Abrechnung iſt dann noch erwähnenswert, daß wie
in den letzten Vorjahren, ſo auch diesmal ſo gut wie gar nichts
für Lo'h'n- und Streik bewegungen der Bergarbeiter
ausgegeben worden iſt. Was der Gewerkverein als Schützer
der Arbeiter noch bedeutet, ergibt ſich aus folgenden Zahlen.
Er gab im Berichtsjahr aus: für Streiks und Lohnbewegungen
der Bergarbeiter und ſonſtiger Berufe 29 834,65 Mark, für Ge-
hälter der Angeſtellten der Hauptverwaltung (7--9 Perſonen),
31 106,00 Mark, für Agitation 128 021,12 Mark.

Wir ſehen, für die wirtſchaftlichen Jntereſſen der chriſtlichen
Arbeiter ſind keine 30 000 Mark ausgegeben worden, dahingegen
130 000 Mark meiſt für Agitation gegen diefreigewerk-
ſchaftlichen Klaſſengenoſſen!!! Eine Handvoll
Führer, die das unſelige Werk der Arbeiterzerſplitterung be
treiben, ſtecken mehr für Gehälter in die Taſchen, als die Or
ganiſation für Kämpfe elend bezahlter Arbeiter übrig hatte.

Der Lederarbeiterverband im Jahre 1913.
Um 788 Mitglieder konnte der Lederverband (Gerber und

re im Jahre 1913 ſeine Mitgliederzahl eröhen. Sie ſtieg von 15 608 im Jahre 1912 auf 16 481 Mit
glieder (14 396 männliche und 2085 weibliche) im Jahre 1913.
Die Geſamteinnahmen des Verbandes betrugen 484 978 Mk.,
die Ausgaben 395 155 Mk., ſo daß eine Mehreinnahme von
89 823 Mk. zu verzeichnen war. Von der Ausgabe entfallen auf
Streikunterſtützung 51 283 Mk., Gemaßregelten- Unterſtützung
16 056 Mk., Streikunterſtützung an andere Gewerkſchaften 3588
Mark. Die Erwerbsloſen- Unterſtützung erforderte 156 456 Mk.,
davon 76 790 Mk. für Arbeitsloſen- Unterſtützung und 79 666
Mark für Krankenunterſtützung. Das Verbandsvermögen ver
mehrte ſich von 143 248 Mk. auf 233 071 Mk.

Der Verband führte im Jahre 1913 insgeſamt 90 Lohn-
bewegungen, die ſich auf 177 Betriebe in 65 Orten mit
7641 beſchäftigten Perſonen erſtreckten; 5677 Perſonen waren
an den Bewegungen beteiligt. Durch die 90 Lohnbewegungen
wurde erreicht: eine Ver kürzung der Arbeitszeit für 1531
Perſonen um 2656 Stunden die Woche und eine Lohnerhöhung
für 4354 Perſonen um 7317 Mk. die Woche. Jm Durchſchnitt
wurde eine Arbeitszeitverkürzung um 134 Stunden pro Perſon
und Woche und eine Lohnerhöhung um 1,70 Mk. pro Perſon und
Woche erzielt 49 Tarifverträge für 121 Betriebe und 3745 Per
ſonen wurden abgeſchloſſen. Jnsgeſamt beſtanden am Jahres
ſchluß 133 vom Verband abgeſchloſſene Tarifverträge für 386
Betriebe mit 8515 Perſonen. Die vorſtehenden Zahlen zeigen,
daß der Lederarbeiterverband auch im Jahre 1913 die Jnter-
eſſen ſeiner Mitglieder wirkſam vertreten hat, ſowohl durch
Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen als auch durch
die gewährten Unterſtützungen. Jm übrigen hat er ſich trotz der
ungünſtigen Wirtſchaftslage nummeriſch und finanziell gut vore
wärts entwickelt.

Die Angeſtelltenverbände in Deutſchland
haben das Jahr 1913 zum Teil auch nicht ohne Mitgliederverluſt
überſtanden. Es beſaßen Mitglieder

Name des Verbandes am am31. Dez. 1912 31. Dez. 1913

Deutſch- nationaler Handlungsgehilfenverband 123 092 122 156
Verband deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig 80 286 82 950
Verein für Handlungskommis von 1858 92 612 100 590
Verband kath. kaufmänniſcher Vereine Deutſchl. 23 567 20524
Verein der deutſchen Kaufleute 19 974 20341
Zentralverband d. Handlungsgehilfen 18489 24 809
Kaufm. Verband für weibliche Angeſtellte 32 751 34 015
Verband der Bureauangeſtellten 7 652 8 339
Verband deutſcher Buraubeamten, Leipzig 5 043 5 302
Deutſcher Technikerbund 27721 27 914Bund der techniſch- induſtriellen Beamten 22 140 23 386
Deutſcher Werkmeiſterverband 59 404 62 198
Verband der Kunſtgewerbezeichner 2 222 2 042

Die Aufſtellung zeigt, daß die ungünſtige wirtſchaftliche Lage
ihren nachteiligen Einfluß auch auf die Entwicklung mancher An-
geſtelltenorganiſation geltend gemacht hat. So iſt das Zurückgehen
der Mitgliederziffern des Verbandes der Kunſtgewerbezeichner ledig
lich auf die ſchwere Kriſe in dieſem Berufszweige zurückzuführen.

Bezeichnend iſt aber auch noch, daß die gewerkſchaftlichen
Verbände, wie der Zentralverband der Handlungsgehilfen, der
Verband der Bureauangeſtellten, der Bund der techniſch- induſtriellen
Beamten, der Deutſche Werkmeiſterverband und der Verband
deutſcher Kaufleute trotz der Kriſe ſämtlich ſehr gute Fortſchritte
machten, während die allerreaktionärſten Verbände, die
deutſchnationalen Handlungsgehilfen und die kath. kaufm. Vereine,
die ſtärkſten Verluſte aufweiſen. Hoffentlich ſorgen die
Angeſtellten für eine weitere ſo geſunde Entwicklung.

Bettel für die Gelben. Streng vertraulich wendet ſich der
Verband Thüringer Jnduſtrieller an die Großfirmen im
Großherzogtum Sachſen und bittet zur Unterſtützung der
Gelben in den Werk- und vaterländiſchen Arbeitervereinen um
einen auf drei Jahre beſtimmten jährlichen Zu
ſchuß. Es ſoll für das Großherzogtum mit dem Sitz in
Weimar ein vaterländiſches Arbeiterſekretariat zur beſſeren
Bekämpfung der Sozialdemokratie geſchaffen werden, deſſen
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Koſten jährlich mit 4000 Mk. ve t werden. Recht be
zeichnend wird in dem „ſtreng vertrau Rundſchreiben
unterzeichnet von dem nationalliberalen Landtag eordneten
Kommerzienrat Pferdekämper und dem Shndikus Jndu
ſtriellen Dr. Oſtermann angeführt,
vaterländiſchen Arbeiterſekretariats für die Jnduſtrie
des Großherzogtums von weittragender Bedeutung ſei.

Zur Ausſperrung in der Solinger Waffeninduſtrie. Der
Unternehmerverband hat beſchloſſen, die kleinen Firmen, die
dem ausſperrungsluſtigem Konſortium nicht angehören, aus
dem Verbande auszuſchließen. Die großen Unternehmer hatten
verſucht, die kleinen Firmen für Streikarbeit zu gewinnen.
Doch das haben die kleinen Fabrikanten abgelehnt, ſie wollen
den großen Fabrikanten nicht die Kaſtanien aus dem Feuer
holen. Die fünf Firmen, die perrt haben, ſind gegen
die Waffenarbeiter mit weiteren ßnahmen vorgetreten.
e en verlangen die Räumung der Arbeitsplätze bis zum
25. März.

Bergarbeiterbewegnung im Saargebiet. Auf der Grube
Hoſtenbach gärt es ſeit einiger Zeit unter den Arbeitern wegen
rigoroſer Entlaſſungen, Beſtrafungen, Verlegung eines Sicher
heitamannes in Strafarbeit. Von der 700 Mann ſtarken unter
irdiſch beſchäftigten Belegſchaft haben 629 Mann die Kündi-
gung unterſchrieben. Von den Beteiligten gehören 80 Proz.
den chriſtlichen Gewerkſchaften an, auch einige Mitglieder
des gelben Werkvereins ſind darunter. Sie verlangen: Zu-
rücknahme der Kündigung, keine Aenderung der Arbeitsord-
nung, humane Behandlung durch die Vorgeſetzten, die echt chriſt-
liche Forderung: Wiedereinführung des gemeinſamen Gebets
(das durch die Verwaltung abgeſchafft worden war) und
Urlaubsgewährung.

Unternehmer und z w. in Oeſterreich.Nach einer intereſſanten Ueberſicht der Gewerkſchaft, des Zentral-
organs der öſterreichiſchen Gewerkſchaften, ſind die öſterreichiſchen
Unternehmerorganiſationen in der Hauptſache in zwei Zentralen
zuſammengeſchloſſen; die Hauptſtelle induſtrieller Arbeitgeber
organiſationen, welche vornehmlich die großen und mittleren Jn-
duſtrieunternehmungen repräſentiert, mit 4203 angeſchloſſenen
Firmen und 902500 beſchäftigten Arbeitern, und die Zentral-
organiſation der gewerblichen Arbeitgeberverbände, als die Ver
treterin der kleineren und mehr handwerksmäßigen Betriebe. Die
Mitglieder der letzteren Zentrale beſchäftigen rund 47 000 Arbeiter,
ſo daß insgeſamt 950000 Arbeiter unter dem Einfluß von nur
zwei Unternehmerzentralen ſtehen. Demgegenüber iſt die Zahl
der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter nicht nur bedeutend
geringer, ſondern ſie haben ſich obendrein noch in nationale,
chriſtliche und andere Sondergewerkſchaften abſplittern laſſen. Der
Gewerkſchaftskommiſſion Oeſterreichs, die als Landeszentrale der
öſterreichiſchen Gewerkſchaften dem Jnternationalen Gewerkſchafts-
bunde angeſchloſſen iſt, gehörten Ende 1913 noch nicht eine halbe
Million Mitglieder an. Erſt wenn die Arbeiter ſich nach dem
Beiſpiele der Unternehmer ohne Rückſicht auf Nationalität, Kon-
feſſion uſw. der Organiſation ihrer eigenen Klaſſe anſchließen,
werden ſie in der Lage ſein, den koalierten Unternehmern gleich
ſtarke Kräfte entgegenzuſtellen.

Soziales.
Menſchliches Vieh. r

Dem Direktor einer Schule in einer Mittelſtadt Sachſens
wurde, wie wir der Sächſiſchen Schul zeitung entnehmen,
von einem Lehrer folgender Brief gebracht, der von dem Jn-
haber einer bedeutenden Saatenhandlung ſtammt und ein
eigenartiges Licht auf die Denk- und Anſchauungsweiſe ge
wiſſer Kreiſe wirft.

Der Brief ſei hier mit all ſeinen Fehlern wiedergegeben:
am Dez. 1918.

Herrn Lehrer XY., in
Die ingerin dieſes, X. (ein 12 jähriges Mädchen),

iſt bei mir in Dienſt, und es iſt mir in letzter Zeit auf
gefallen, daß dieſelbe neben der vielen Schule und Schul-
arbeiten ſogar von Jhnen noch mit Nachſitzen beſtraft wird.

Jch bitte Sie in Zukunft dieſe Strafe bei der X. zu
unterlaffen; dieſelbe iſt bei mir zur Beaufſichtigung eines
6 Monate alten Kindes engagiert und hat dieſelbe ſofort nach
Beendigung ihres planmäßigen Unterrichts ihre Tätigkeit
bei mir zu beginnen, wenn dieſelbe ihrer Stellung nicht ver
luſtig gehen will.Es liegt wohl meines Ermeſſens nach auch kein Grund
Jhrerſeits vor, wenn Sie ein Kind, welches nach Jhrem
Schulunterricht noch auf das Brodverdienen angewieſen iſt,
mit Nachſitzen beſtrafen. Die Kinder armer Eltern haben
ſo ſchon viel zu viel Unterricht, und ſollten dieſerhalb ſchon
die Herren Lehrer etwas Rückſicht gebrauchen und Strafen,
wie Nachſitzen, zumal während deren Arbeitszeid zu unter
laſſen.

Jch habe die Z. beauftragte, Jhnen dieſen Brief abzu
liefern, damit Sie dieſelbe morgen 10 Uhr zu mir an ihre
Arbeit gehen laſſen. Mit Hochachtungl ABC.

Moral: Proletarier ſollen Kinder zeugen, ſonſt tritt Ge
burtenrückgang ein, und das iſt ein Beweis von „Sittenloſig
keit“. Aber lernen ſollen die Kinder nichts, denn ſonſt kann
man ſie nicht genug als menſchliches Vieh ausbeuten.

Ferien für Dienſtboten auf Koſten der Jnvaliden
verſicherung.

Jn der Februar-Nummer der amtlichen Nachrichten der Lan-
desverſicherungsanſtalt leſen wir in einer Abhand-
lung über das Heilverfahren dieſen ſchönen Satz: „Für Dienſt-
boten wird vielfach das Heilverfahren für eine Zeit beantragt,
in der die Dienſtherrſchaften auf Reiſen ſind.“ Das zeugt ja
von einer grenzenloſen Fürſorge der Dienſtherrſchaften für
ſich ſelber. Für die Zeit der eigenen Ferien dem Mädchen den

daß die Errichtung des

Lohn und das Koſtgeld weiter zahlen, das wollen die Herrſchaf
ten nicht. Die Koſten und vor allen Dingen die Unannehmlich-
keiten, die ein Wechſel in der Perſon des Angeſtellten mit ſich
bringt, wollen auch ſie nicht in den Kauf nehmen; alſo üben ſie

orge und ſchicken das Mädchen, wenn es irgend geht, in
eine Heilanſtalt aber auf Koſten der Verſicherung.

Ja, die armen Dienſtgeber ſind erfinderiſch in der Sorge für
ihren Geldbeutel! Die Landesverſicherungsanſtalt Hannover
z allerdings nicht das rig Verſtändnis für dieſe Art der
Fürſorge, und ſie fordert in allen Fällen, „wenn die Herrſchaf
ten während des Heilverfahrens ihrer Dienſtboten verreiſt ſind
und einer Vertretung für letztere nicht bedürfen, von der Herr-
ſchaft einen dem Koſtgeld entſprechenden täglichen Zuſchuß
zu den Heilverfahrenskoſten, der bis auf weiteres
auf eine Mark feſtgeſetzt iſt.“

Aus der Provinz.
Schkeuditz Oeffentliche Stadtverordneten

ſitzung. Montag, den 16. März, findet abends 6 Uhr im
Stadtverordnetenſagale des neuen Rathauſes eine öffentliche
Sitzung der Stadtverordneten mit folgender Tagesordnung
ſtatt: Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll, Ent-
laſtungserteilung für Ausleihung der Sparkaſſengelder, Kennt-
nisnahme von dem Geſchäftsbetrieb der Sparkaſſe des Jahres
1913, Beſchlußfaſſung über Reparatur des Pflaſters der unteren
Bahnhofſtraße, Beſchlußfaſſung über der Straße
W. des Planes, Beihilfe an den Turnklub Vater Jahn zur An-
ſchaffung von Geräten, Entſchädigung an den Turnerbund für
Benutzung der Turnhalle, Kommiſſionsbericht, Wahl von drei
Mitgliedern zur Schuldeputation, Widerruf des Beſchluſſes
vom 9. Juni 1913, Befreiung der Lehrperſonen von der Kranken-
verſicherungspflicht, Beſchlußfaſſung über den Erlaß eines
Ortsſtatuts über Krankenverſicherungspflicht der ſtädtiſchen
Beamten.

Sanitätskurſus. Am Donnerstag, den 12. März,
fand im Bahnhofshotel unter vollzähliger Beteiligung der
Kurſusteilnehmer und unter Anweſenheit mehrerer hieſiger
Genoſſen die Prüfung des vom Gewerkſchaftsdartell im Dezem-
ber v. J. ins Leben gerufenen Samariterkurſus ſtatt. Die
Leitung des Kuvſus hatte in dankenswerter Weiſe Herr Dr. Pein
und die Leipziger Arbeiter-Samariterkolonne übernommen.
Die Prüfung war in Anbetracht der kurzen Kurſusdauer, abge-
ſehen von einigen im Ernſtfalle wohl mehr zu beachtenden
Einzelheiten, ſehr zufriedenſtellend. Wir wollen hoffen, daß
dieſe Einrichtung, zu der das Kartell und die Gewerkſchaften
Mittel gegeben haben, zum Wohle der Allgemeinheit ſich ver
vollkommne und weiterwachſe. Zum Schluſſe wurde zur Grün-
dung einer Gruppe geſchritten und es zeichneten ſich 25 Kurſus-
teilnehmer als Mitglieder ein. Die Gruppe wird der Leipziger
Kolonne angeſchloſſen und von dieſer materiell und finanziell
unterſtützt.

Keuſchberg. Bei der am Freitag abend ſtaltgefundenen Ge-
meindevertreterwahl ſiegte der Kandidat des Natio-
nalen Arbeitervereins der Saline, der Salzſieder Karl Seelig.
Auf einen ſolchen Pyrrhusſieg braucht natürlich die nationale
Salinenarbeiterſchaft nicht ſtolz zu ſein. Von 65 abgegebenen
Stimmen entfielen auf Seelig 33, auf den Kandidaten der Ar-
beiterpartei, Lagerhalter Köllner, 17, und auf den fortſchritt-
lichen Schriftſteller Köhre 14 Stimmen. Von den 33 Stimmen,
welche auf Seelig entfielen, waren nicht weniger als 26 ver-
tretungsweiſe von Wittfrauen und Forenſern zuſammengeholt
worden, nur ſieben Stimmen wurden bei der Wahl ſelbſt per-
ſönlich für ihn abgegeben. Auch der Schriftſteller Köhre war
auf Stimmenbettelei gegangen, denn auch er brachte ſechs
Stimmen in der Taſche mit. Nur die aniſierte Arbeiter-
ſchaft hatte es verſchmäht, Stimmen für ſich zuſammenzuholen.
Hoffte ſie doch aus eigener Kraft das Mandat zu erringen.
Leider war es wieder der Lauheit von 15 organiſierten Ar-
beitern zuzuſchreiben, daß eine Stichwahl nicht ſtattfinden
konnte, aus welcher wir ſicher ſiegreich hervorgegangen wären.
Auch in der 2. Klaſſe war das Verhältnis ein ähnliches. Hier
wurde der Fleiſchermeiſter Bauermann mit 16 Stimmen ge-
wählt, von welchen neun vertretungsweiſe abgegeben. wurden.
v die 1. Klaſſe wählte den bisherigen Vertreter einſtimmig
wieder.

Torgau. Die Stadtverordneten nahmen zu Be-
ginn der letzten Sitzung Kenntnis von der Anſtellung der
beiden Poliziſten Schwarze und Froſt und von der Neuein-
ſtellung der beiden Poliziſten Halke und Bartel. Die Prettiner
Ueberlandzentrale ſteht zum Verkauf und wird zur Abſchätzung
des Wertes ein unparteiiſches Gutachten gefordert. Die ent-
ſtehenden Koſten werden bewilligt. Die Lieferung der Anthra-
zitkohle für das Waſſerwerk Mehderitzſch wurde dem Kohlen
händler L. Sickert übertragen. Der Speditionsverein hatte
2 Mk. pro Zentner verlangt, während Sickert 2,05 Mk. pro
Zentner fordert. Eine längere Debatte veranlaßten die Mieten
für die Rathausläden, über welche ſchon in letzter Sitzung ge-
ſprochen worden war. Der Magiſtrat ſchlug vor, die Mieten
um nur 10 Prozent zu erhöhen, weil die Läden an ſich den
modernen Anſprüchen nicht genügten. So wurde auf den
Tageslichtmangel und die fehlenden Nebenräume hingewieſen.
Auf Antrag des Stadtverordneten Sitte ſoll eine Neuab-
ſchätzung der Läden durch eine Kommiſſion vorgenommen wer-
den. Einen weiteren Beratungsgegenſtand bildeten die ge-
werbliche ſowie die weibliche Fortbildungsſchule. Und
zwar handelt es ſich bei der erſteren um eine Beſtimmung,
welche der S 120 der Gewerbeordnung enthält, nach welcher
nicht nur die in Torgau wohnenden Lehrlinge, ſondern auch
die auswärtigen, aber in Torgau z. B. lernenden, fortbildungs-
ſchulpflichtig ſeien. Von verſchiedenen Stadtverordneten wurde
dieſe Beſtimmung als vollſtändig unausführbar und direkt
bueraukratiſch empfunden. Man war verſchiedentlich der An
ſicht, daß es für weiter entfernt wohnende Lehrlinge unaus-
führbar ſei, einer derartigen Beſtimmung zu folgen. Der

Leiter der Forkbild len machte den Vorſchlag, für dieauswärts wohne er an den V gen
in einer Sammelklaſſe Unterricht zu erteilen. Wozu die Stadt;-
verordneten ſich nicht entſchließen konnten. Alles reden über
die Sache half aber nichts, die Zeſt mung daß alle in Torgau
beſchäftigten Lehrlinge zum Fortbildungsſchulzwang her-
angezogen werden ſollen, fand aber doch im Statut für die ge
nannte Schule Aufnahme. Jm Satut über die weibliche Fort-
bildungsſchule findet jedoch dieſe Beſtimmung keine Anwen-
dung, um die Einrichtung dieſer Schule nicht zu gefährden.
Auf dieſes Statut werden wir nach deſſen Veröffentlichung
zurückkommen. Jm weiteren lag ein Plan des Stadtbauratz
Rothe vor, der die Errichtung von Kleinwohnungen
betraf. Als Bauplatz iſt der Plan an der Chriſtianiſtraße in
der Nähe des Krankenhauſes in Ausſicht genommen. Von faſt

W i r das le an wirr emidt ſchlug als geeigneteren Baup ür genannten Zweckdas Gelände zwiſchen Süptitzer We h Hafenbahn vor. Nach
weiterer Beſprechung, bei der es ſich um eine eventl. Erweite-
rung des Projektes handelt, erklärten ſich die Stadtverordneten
einverſtanden und beauftragten den Magiſtrat. die nötigen
Schritte zur Verwirklichung des Planes in die Wege zu leiten.
In der Platzfrage vertreten auch wir die Anſicht des Stadtrats
Schmidts, und zwar deshalb weil dieſes Gelände bedeutend
näher an der Stadt liegt. Den Schluß der Sitzung bildeten
Bauſtellenverkäufe.

Zur Warnung diene folgender Vorfall, der ſich laut
Krsbl. beim Umbau des Schloſſes Hartenfels zugetragen haben
ſoll. Dort war am Freitag vergangener Woche der Maurer-
grling Blavius auf einer Leiter in einer Höhe von 2 bis 3
Meter beſchäftigt, Putz abzuſchlagen. Zur ſelben Zeit ging der
junge Zimmergeſelle Weber an ihm vorbei. Dieſer war von
den anderen Geſellen und Lehrlingen verſchiedentlich genedt
worden und an dem genannten Tage auch von Blavius. Als
er nun an der Leiter, auf der Blacius ſtand, vorbeiging, rüttelte
er an dieſer, ſo daß Bl. herabfiel. Dieſer erlitt hierbei ſo
ſchwere Verletzungen, daß er ſofort ins Krankenhaus gebracht
werden mußte. Dort iſt er leider ſeinen Ver-
letzungen geſtern erlegen.

Naundorf b. L. Gemeindevertreterſitzung. Zuerſt
wurde der Haushaltsplan für 1914 eingehend erörtert und mit
25000 Mk. feſtgeſtellt. Dem Antrage des Häuslers Starke wegen
Verlegung des Spritzenhauſes wurde zugeſtimmt, nur ſoll die
Zeichnung vorgelegt werden. Ein Schreiben der Feuerwehr er-
ſucht um Bewilligung von jährlich 2 Mk. für Lichtverbrauch im
Spritzenhaus. Der Betrag wird von der Gemeinde übernommen.
Jn der leidigen Waſſerfrage einigte man ſich nach langer Debatte
auf den von der Kommiſſion ausgearbeiteten Vorſchlag.

Naundorf b. Annaburg. Achtung, Genoſſen Mon-
tag, den 16. März, abends 188 Uhr, findet die Gemeinderats-
wahl im Krügerſchen Gaſthof ſtatt. Kandidat der dritten Klaſſe
iſt der Genoſſe Moritz Schüler. Pflicht eines jeden Wählers iſt
es, dem Genoſſen die Stimme zu geben, damit der Sieg unſer
wird. Pünktliches Erſcheinen iſt erforderlich, da die dritte
de zuerſt wählt und Zuſpätkommen Stimmenverluſt be-

eutet.
Prettin. Bildungs feindliche Zunftkrauter. Von

hieſigen Gewerbetreibenden war bei den Stadtverordneten der
Antrag auf Aufhebung der gewerblichen Fortbildungsſchule ge
ſtellt worden, weil nach einer neueren Entſcheidung des Ober-
verwaltungsgerichts weder die Stadtgemeinden noch die Hand
werker verpflichtet ſeien, der zu zahlen oder ſonſtige
Pflichtew zu übernehmen. Magiſtrat hat ſich aber er-
freulicherweiſe nicht entſchließen können, den Stadtverordne-
ten dieſen Antrag zur Annahme zu empfehlen, hat vielmehr
das Fortbeſtehen der Schule als notwendig erachtet. Nach ein
gehender Beratung und na von dem Erkenntniſſe des
Oberverwaltungsgerichts in der Stadtgemeinde Gerb-
ſtedt Kenntnis genommen worden war, wurde beſchloſſen, die
Sache zu vertagen und den Magiſtrat zu erſuchen, den Stadt
verordneten Gelegenheit zu geben, ſich davon zu überzeugen,
ob der Fortbildungsſchuluntevricht ſich bewährt oder nicht.

Dolſthaida. Aus der Gemeindevertretung. Es wurde
beſchloſſen, ein Standrohr in Bronze und Kupferausführung für
den Preis von 115 Mk. und zwei Schlüſſel zu 4 Mk. von dem
Schloſſermeiſter Kube, Bockwitz für die Feuerwehr anzuſchaffen.
Dann erfolgte die Feſtſetzung des Haushaltplanes für 1914/15.
Die Einnahmen und Ansgaben alanzieren mit 14 422,83 Mk.
Es werden wieder wie im Vorjahre 120 Prozent Zuſchlag er
hoben. Es ſoll die Straße von der Station Nauendorf bis zur
Schulecke chauſſiert werden. Hierzu ſollen noch Offerten eingeholt
werden. Bepflanzung der Wegeböſchung an der Straße über dem
Lindegraben. Die Verſammlung war der Anſicht, daß hier ein
Geländer, vielleicht aus alten Eiſenbahnſchienen, zweckmäßiger iſt
und daß von der Bepflanzung vorläufig Abftand genommen werden
ſoll. Dieſer Punkt kommt in der nächſten Sitzung erneut zur
Verhandlung. Bekanntmachung des Amtsvorſtehers über eine
We des Gaſtwirtsvereins zwecks Verlängerung der Polizei
ſtunde. Die Vertretung erklärte ſich für eine Verlängerung bis
1 Uhr nachts. Der Lichtvertrag, der zwiſchen der Gemeinde Dolſt
heida und der Emanuelgrube abgeſchloſſen worden iſt, wurde vom
Landrat wieder nicht genehmigt. Dieſer Vertag wandert nun ſeit
1911 zwiſchen Landratsamt und Gemeindevorſtand hin und her.
Die Vertretung iſt bereits zehnmal dem Wunſche auf Aenderung
des Vertrages nachgekommen. Jn der Sitzung vom 3. Dez. v. J.
wurde eine Aenderung jedoch zum erſten Male abgelehnt und in
dieſer Sitzung wurde der Vertrag mit dem Bemerken abgelehnt,
daß der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes einen Beſchluß des
Kreisausſchuſſes herbeiführen möge. Bemerkt muß hierzu werden,
daß man offenbar verſucht, die Gemeinde dahin zu bringen, daß
dieſelbe ihren Strom von der Ueberlandzentrale des Kreiſes
Liebenwerda für 60 Pfg. pro Kilowattſtunde nehmen ſoll, während
dem ſie jetzt nur 20 Pfg. zahlt. Da die Gemeinden wie Bockwig,
Nauendorf und Mückenberg gleichfalls von der Emanuelgrube
ihren Strom beziehen ſo iſt es nicht zu verſtehen, daß man
Dolſthaida dieſe Schwierigkeiten macht.

um Neilerstuffe
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Sangerhauſen. Die Stadtverordveten nahmen inletzten St gung den Bericht über die Verwaltung
d den Stand der ſtädtiſchen Angelegenheiten

im Rechnungsjahre 1918 entgoaeg aus dem wir das
Wichtigſte nachſtehend wiedergeben. e Einwohnerzahl betrug
im Herbſte des Jahres 1918 11 710, während bei der Volks
ihlung am 1. Dezember 1910 12048 ger ſgnen ermittelt wurden.x iſt demnach ſeit dieſem Zeitpunkte eine Verminderu r

Einwohnerzahl um 388 Perſonen eingetreten. Der Geſunduſtand der Einwohner ſoll ein guter geweſen ſein. Für i
Frheiter kann dies wohl nicht ganz zutreffen, denn die
Krankenkaſſen hatten mit einer ge 7 r a bedeutend
höheren Krankenzahl zu rechnen. Landwirtſchaft hatte einegute Ernte zu verzeichnen. Trogdem waren die Lebensmittel-
Freiſe bisher noch recht hoch. Die uſtrie, beſonders die
AktienMaſchinenfabrik, ſoll gut beſchäftigt geweſen ſein. Auch
hier iſt die Lage wohl etwas zu roſig dargeſtellt worden, denn
in verſchiedenen Betrieben mußte des öfteren verkürzte Ar
beitszeit Platz greifen und auch in der Aktien- Maſchinenfabrik
wird wegen Arbeitemangel ſchon längere 8, ſtatt bisher
10 Stunden gearbeitet. Für einen guten Beſchäftigungsgrad
zeugt dies jedenfalls nicht. Die Bekämpfung der Säuglings-
ſterblichkeit ſoll im laufenden Jahre in Angriff genommen
werden, zu welchem Zweck Mittel aus Sparkaſſenüberſchüſſen
bereitzuſtellen ſind. Jm der Klage gegen die Kontinentale
Waſſerwerksgeſellſchaft wegen Entziehung des Waſſers aus
der Pfaffenfahrt hat jetzt das Oberlandesgericht Naumburg
entſchieden, daß der Rechtsweg zuläſſig ſei und die Sache an
das Landgericht Nordhauſen zur anderweitew Entſcheidung
zurückverwieſen. Mit der Eiſenbahndirektion Kaſſel ſ. eben

Verhandlungen wegen ichen man des Kädtiſchen Waſſerwerks r tie 9 age der fi chen Brunnen.
Die Sparkaſſe hatte Kursverluſte in der enormen Höhe von
72 000 Mark zu verzeichnen. An r r fürgemeinnützige Zwecke ſtehen rund 97 000 Mark zur Verfügung.

ge zur Genehmigung vorgelegte Etat für das Rechnun
wer r 1914 ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit 497 00ark. An Steuern werden für 1914 308 250 Mark benstigt

u deren Aufbringung ſchlug der Magiſtrat vor je 190 Prozent
Zuſchlag zur Einkommen- ſowie zur Grund-, Gebäude- und

ewmerbeſteuer und 100 Prozent Zuſchlag zur Betriebsſteuer.Die Stadthauptkaſſenrechnung wird wahrſcheinlich für 1914
mit 54 688 Mark abſchließen, während 1913 dieſe Summe 55 4409
Mark betrug. Das ſtädtiſche Barvermögen betrug Ende 1912
561 971 Mk., Ende 1913 594 441 Mk., alſo 1913 mehr 32 467 Mk.An ſtädtiſchen Schulden waren vorhanden im März 1918
947 216 Mk., im März 1914 927 350 Mk., alſo gegen das Vorjahr
weniger 19 866 Mk. Das Geſamtvermögen der Stadt beträgt
3 135 299,64 Mk. gegen 3 073 628,34 Mk. im Vorjahre. Die Zu-
nahme beträgt demnach 61 761,30 Mk. Jn der Debatte über den
Berwaltungsbericht wünſchte Stadtv. Schneider Aufklärung
über die hohen Kursverluſte der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Bürger-
meiſter Knobloch erwiderte, daß Einzelfeſtſtellungen erſt imHaushaltsplan der ſtädtiſchen Spattaſſe gemacht werden könn
ten. Stadtv. Brüninghauß weiſt auf den ſchlechten Zuſtand desArmenhauſes, beſonders der Räume für Unterbringung der
männlichen Perſonen hin. Vom Magiſtrat wurde Abſtellung
dieſes Uebelſtandes zugeſagt. Nach Beſprechung und Genehmi-
gung der Nebenetats wurde ein Antrag, als Zuſchlag zur Ein-
kommen und Realſteuer entgegen dem Vorſchlag des Magi-

Fate nur 185 P zu erheben, angenommen und davaufr Etat in in L 3 nach dem Vorſchlage des
ſtrats genehmigt.

Vrücken. Wahlergebnis. Bei der hier ſtattgefundenen
am eindevertreterwahe wurde der Genoſſe Former Hermann
Goldſchmidt gewählt. Der bisherige Vertreter, FabrikarbeiterHermann Goldſchmidt, konnte nicht mit wählen, weil er nicht in
der Wählerliſte ſtwed Doch war er ſechs Jahre in der Gemeinde-
vertretung, zwei Jahre in der Einſchätzungskommiſſion, da ſollte
man doch meinen, daß man ſo r e nicht vergeſſen könnte.
Nun, wo man den Sohn r äh i man den Vater wohlnicht wieder vergeſſen, in riiſte einzutragen.

Pieſteritz. Eine e bereaee Haſenjagd ver-
anſtalteten in der Schonzeit mehrere hier vor Anker liegende
Schiffer. Sie hatten bemerkt, daß ſich mehrere Haſen infolge
des Hochwaſſers auf den höher gelegenen „Durchſtich“ gerettet
hatten. Die e fuhren mit ahnen hinüber und
holten die vierbeinigen Jnſulaner ab. Die Strompolizei er-
fuhr davon und ſtellte die Namen der Jagdliebhaber auf den
e feſt. Der Haſenbraten dürfte ihnen ziemlich teuer
werden.

Briefkaſten der Redaktion.
F. H., Braunsdorf. Wenn jeden Monat Lohn gezahlt wird,muß auch jeden Monat der Beitrag zur Kranken und Jnvaliden

verſicherung abgezogen werden. Jſt das verabſäumt worden, ſo
kann es nur bei der nächſten Lohnzahlung alſo auf insgeſammt
zwei Monate nachgeholt werden.

sarnung!
Es ſind BouillonWürfel im Handel, deren Verpackung derjenigen
von Maggi's Bouillon Würfeln täuſchend nachgeahmt iſt.

Wer ſicher ſein will, Maggis Bouillon-Würfel zu erhalten, verlange ausdrücklich
dieſe und achte auf den Namen „Maggi“ ſowie die Schutzmarke Kreußſtern.
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Siegerin
allerfeinste Süßrahm Margarine

im Geschmack und Aroma der

Molkereibutter am nächsten.

e e e e4 o alen e nm ist 8 der anetss h
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m 7 hPalmato

Pflanzenbutter Margarine
von größter Butterähnlichkeit
und feinstem Nubgeschmack.

Oberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld.

T
hineau und Lager: Halle (Saale), 11. Telephon 401. 3684

G. Pauly
Kohlen-Grosshandlung

Halle (Saale)
Thüfüringerstrasse 16 Fernruf 650.

Guts hoizkräftige

d

*2564

Briketts
ab Lager der Zentner 0.50
für Golass der Zentner 0.60

r Hand wagen zur Verfügung. W

de
Die Rechte I. PRchtenDu We u in des Meter.

Preis 20 Pfennig.Die Halle a. S.

Gardinen u, Kleiclerstoffe.

W. Teicher
7

L

O

Dr. Thompson's
Seifenpulver

(Marke Schwan)
in Verbindung mit dem modernen Bleichmittel

Seifix
liefert selbsttätig blendend weiße Wäsche me

dem frischen Duft der Rasenbleiche.
Ein Versuch äüberzeugt!

Be 38
„Seifix s bleteht

hHerren- unck Knaben-Garclerobe
Stets Neuheiten Stoets Noeuheiten.Carl 0Oppenheimer, Sangerhausen

Maggi- Geſellſchaft.

S
famllien-

Nähmaschinen

sind die

Neue Sperzial-
Apparate für den

Aongeden-

Nähmasehinen Aet. ge

Leipzigerstr. 23 HIalle (Saale) Geiststrasse 47

Ammendortf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstrasso 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Elsleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13,
Mäühlberg, Kirchstrasse 15, Herzberg, Boden-

hausenerstrasse 5, und deren Agenten. 461

7785Hervorragend billige nur Bestes FabriKat.

Burghardt Becher,
Leipzigerstr. 10. Mitglied des Rabatt t-Spar- Vereins

Empfehle mein

Spezial-Geschäft
Hoaren, Hiwaretten, Ranch-,

Kau und Schnupftababen

A. Abrecn,
Undenstrazze 5.

empfieblt Die Volksbuchdandliung.
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Tegens Sie Wert auf die Qualität Ihrer Protographio

Verzichten Sie auf Gratiszugaben
welche Sie doch auf irgend eine Weise mit bezahlen müssen,

Sie werden es nicht bereuen.

Richard Schröder
Atelier für moderne Photographie.

Nur Steinweg 12. Telephon 601.
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Garderohe.
Paletots
i UlsterJ AnzügeSerie IAnz. 3 Mk.Soerie II Anz. 4 Mk.

Serie III Anz. 5 Mk.Serie IV Anz.
Serie V Anz.

Soerie VI Anz.
Serie VII Anz.

In allen Farben.

Alles nur in meinem destrenommierter und kalanten r e

v d

e d a

rer
ehe

x e r

t r „è

Sonntags von 2 bis 2 Uhr geöffnet.

c
7 J I

Möbel
T für 98 U., Anz. 6 Mk.
Möbel tür 198 M., An. I5 M.

Möbel für 298 M., Anz. 22 K.

Möbel für 400 M., Anz. 36 M.

Einzelne Möbel v. 2 Mk. Anz. an

frelschwinger, Regulatoren

Teppiche, Portieren, Gardinen

wöcdenifieheaAbzahl.

Wagen ohne Firma.

W Fuchs
d

earteroe

Möö jbel
auf bequemste

cellzahlune,

Zahlungsbedingungen

ganz nach Wunsch.

Kunden erhalten alle Waren

ohne Anzuhling

Halle (Saals),
nur Gr. Ulrichstraße 58,

I., II. und III.

i n a Tra J

x

Möbel
konpl. fodn. Rinne

Brant- witmm

Vorteolihafteas Kohlon-Angewott

a brihetts, n

dein
in Fuhbren Von 30 Ztr. an Mk. 0.72

pro Zentner frei Gelass.
ks, Preßsteine, Anthrazit etc. TKurt Ströfer Co.

Kontor: 3. Fernsprecher 93.
Süeofoin Bessohlen in 25 Minuten.

t

o

n W
A.

e V

MC

und Se
finden,

dass esreparaturbedürftig ist, dann

bitte bringen Se es Fecht-
zeitig zu mir. Se dürfen
s ch einer sachgemässen
Reparatur versſchert halten.
/ur Verarbeitung kommt nur bestes Leder, und

150 3000 n
Finzelne Möbelstücke

Xoidergehränko Vertikes
Bettstollen, Matratsen, Solas,
Spiogel, Tiszcho, Wasehkom-

modon, r n
m

an.
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T ſcinnni
Rleer vom kommenden Krieg!

Preis 1.00 Mk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle (S.), Harz 29.
Porto: Druckſache 10 Pfg.

Möbeltransporte jeder Art be
ſorgt billig R. Weihmann, 6306
Bernhardyſtr. 35. Fernruf 1708.

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
71 Petalle, Gummi kauft
Abert Bode u. ar

Sache
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele,

Preis 20 Pfg.

Preiſe
für „Kleine Anzeigen Dienel Zeile koſtet Sfennig

e e e e

r
maliger Aufgabe Rabatt Krach Uebereinkunft.

o

J.

entgegen.

Annghmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig,

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

e o e e e e
e

rn r

Triftſtraße 28.

Verkäufe.
Mein in den ver dänen

ſeit Jahren gut ere Handtuch verlelh de
beabſichtige 3 ſofort unt. ſchäſt

r ed in ungen zu verk.
nzahlun iſt erforderlAleaetnola Rud. gaymſtr. 0, H. p.

7708] Achtung KRu
Gelegenheitskauf e 6chuh-
waren im Wehaus

7736]zufelwargarite Außbutter

Lebensmittel e., anerkannt gut
und billigſt, empfiehltL mäwig, et 22.

Selbgeſert. ocul Zur Schul Zornſſte

Rellgtr. 18.

iſches Kalbſieiſch, mr-
lich vo 4 wgt- s Kilo
ramm- r ket Mk., von dereule 5 verſendet [*3503B.Kropat, Ztäcnierel Pokraken, Osfpr.

Eröcserer Cacthof
m

7 in oder nahe bei Hallc, mit
m gutem Umſatze, brauereifrei,

m per bald zu kaufen 5
7 Anzahlung bis 25 000 M7 S Angebote mit genauen t

u über Umſatz u. Hypo-
ken, evtl. auch von ſoliden mAhetgen erbeten unt. [*3520 7

3496 an Rudolf u
2 Mosse, Leipzig. 7re
fahrrad, zanz neu, ſofort billig

Paul Dresceher,7758) Weagſcheiderhrabe 6.

fie al geht
Guten photographisch. Apparat

Parteichriften

ſeiner Anzeiger.
Guterh. br. Kinderwagen bill.

zu verk. Torſtraße 19 prt. [7756
X Schränke, Wxtite. e
S Trumeans, Stühie,
L Tiſche Bettſtell. Waf

Waſchkommod.
x roben, Küchenmöbel in roßer
L Auswahl bill. zu verk. '3528
O. Haake, Steinweg 37.

Kartoffeln.Cueozeit e u. Spätſamen wie

ſind auf Lager.
emannmn,geladen Diemitz.

*3510] Telephon 3959.

Auf Tell zahlung
Uhren, Schmuceksaeh. all. Art,
photogr. Apparade, Sprechmasoh. u.
Pletten, Nähmaschinen, Schirme usw.
M. Thiels Talumtstr, 7, am Hal-

markt, Kein Uaden. *3527

Schul Tüton
in großer Auswahl empfiehlt

Minna Kaule. Schokolad.- z eſchüfſt.
7552] L. Wuchererſtr. 69
Friſche Enten Bruteier, vom

Waſſer, zu verk. Torſtr. 29.
[7721]Kannrieknue u verkaufen

*7795] Bruckdorferſtr. 8. 3 Tr. r.Fettes Schwein zu verk. 3502
Nietleben, Brüderſtraße 2

Kaufgeſuche.
Kaufe Sennav en und

jeden Poſtene
Zahle, wie bekannt,

empfiehlt die
Volksbuchhandl.

höchſte reiſe. r

für saubere Arbef ist meine Werkstatt bekannt.
Versuchen Sie meine Arvett, Ich gebe mir be-
sondere Mühe, Se ufri den zu stel,en, denn
ch möchte Se gern zu meinen ständigen Kunden
zählen dürfen.

H. FischersSchub-Roparatur- Forkstänn

mit elektr. Betriebe.
Khwmeenntr. 6. Geiztzt. 38. Neneburgent. 6.

III e psquy opeſ zne uucyn un z

Gegen R Monatsraten von 4 r
Prachtvolle

Küchen- Einrichtung
8518Reinaluminium

21 Teile mit Rahmen

M. 39.
Ver n Sie sofort portofreienroneke u. Besuoh des General-

Vertreters

Volkxs-Buchhanälung.

Vermietungen.
lafſt. m. Mittagstiſch frei
l. Ulrichſtraße 29., I

Arbeitsmarkt.
Als Schneſdermelſter
750 I O. Heimsath, t

Anzüge n. Maß von 42 Mk. an.
Aelterer, zuverläſſiger

Führerfür Gaggenau Laſt Kra
X wagen (gelernter Schloſſerx vorzugt) z. ſof. Antritt e

Angebote m. Zeugn. A ift.
Lebenslauf u. eventl. Bild un

U. S. 3348 an Rud.x Halle (Saale). *3533
Fleißigen, ſoliden Dachdecker

u n Otto Wölfer, Erdehorn.ſtellt ein

lehrling er esucht.
mee c oſt Triſt-Wer W. Schller, e f.
kehriin

1. Jahr 250a Schi geld u. Kranken
un frei. (77dugo Pratüsch, T e. u. Dekorat

enſtraße 6.
Ab. fr. Koſt Logis,Lehrlinge ginnen

3. Jahre Lohn [*3445
Ofeyſes Aen

S

n
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tun
ahr ahr

Tr. Naumann, Hefeben.

Abonnenten
auf Kleine Anzeigen bis

abe der higkeitsmonat 50erh Frungegen Sug ittung
Rabatt.

überd dt Vet h en W. Möbel Transporte an
Wm, von 5-7 r 87485] Wilh. Mäller, Brunnenſt. 55

2 it len
Cünstiger berutswechrel

e gn nſt. Gelegenh. vreism ig. F. A. Hoppen,
gäbe Trutters Fachausbilldg., Leipzig.

Seeburgſtr. 96. Rückporto. [*3519

Verloren.
Happe wit Buchen fatt de
loren. nete rzugeben Gr. Wallſtr. 2, IV. [77

[Verſchiedenes.
Volkspark, bar.

Wir empfehlen unſern
-eugebauten Kleinen Saul

zur gefl. Benutzung.
Sie ſpeiſen gut und billig im
öaihef, Kee dönie

Kl. Klausſtraße
Altrenomm.urfidel. Verkehrslokal.

Zigarren, Zigarettenempf. in große n [7704
(ue, gen

MbehTrausporte beſorgt bill. [7679
Herm. Pottoel,

i. Fa- V Lippold, Lindenstr. 46.
beſ. billigTransporte

Patent-Anwaſt
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 9.
7288] Telephon 4596
Berlin, Nenenburgerstr I5.

mit FreilautFahrräcker v. M. 90 an, bei

s Wilh. Müncter, Reggtlus

m ver Sonntag früh D
chen

*g509)
liefert en Peeven a. kl.

Makulatur verkauft
Expedition Volksblatt.

arren, Zigaretten empfiepltrüſchier Mittelwache 9.

Färhbol-Creme
macht abgetragene farbige Schuhe
wieder wie neu.
O. Mäller Nachtfl., Leipzigerſtr.Nähe Riebechpiaß.

r Aussohneiden! al
Frauen

erhalten bei rrirdtg SteuerPulver u. Tee auch extra ſtarbVerſchiedene San ſchreiben. [7757

r r u. Ulrichſtr. 20, I.

in Forsuoh ma a dauernden ungen.

R
m

H

Wie i
der Bill

ratiſ
ſchaft
Palm
Dieſe J
314 Uhr
ſchlichten

Denke
den da

innerun
nete r
Gedeutr

'hrer ha

ind Li
a. m

trittsge
ür die
ie erha
In der
verkſche

iaſſen,
iicht be

ſes Pa
Nal d
ſeiſel
on K
jurch

talten,
eht!

Jmm
Mär a
je it s
reiten
etzt d
ieueſte



J V

S

eilaut
h an, bei
rktplotz
24.

b Vall
n

ja kbst.

blatt.
mpfiehlt
iche 9.

Schuhe
*3361

erſtr. 66,

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 63

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 14. März 1914.

An die Arbeitereltern, die es angeht!
Wie im Volksblatte wiederholt mitgeteilt worden iſt, wird

der Bildungsausſchuß im Duftrage der ſozialdemo-
zratiſchen Parte; und der freien Gewerk
ſchaften von Halle der ſchulentlaſſenen Jugend am
Palmſonntag, den s. April, eine Frühlingsfeier bereiten.
Dieſe Jugendweihe, die am genannten Tage nachmittags
z Uhr im Volkspark ſtattfindet, wird in ihrer einfachen,
ſchlichten Form dem proletariſchen Fühlen und
Denken in würdiger Weiſe entſprechen, und ſo namentlich
den daran teilnehmenden Kindern zu einer bleibenden Er-
innerung werden. Der Genoſſe Reichstagsabgeord-
neter Ewald Vogtherr wird in ſeiner Feſtrede die
Gedeutung des Tages würdigen und die Konfirmanden auf die
hrer harrenden neuen Lebensaufgaben hinweiſen. Ein Prolog

ind Liedervorträge des Arbeiter-Sängerchors
i. a. m. werden das Programm vervollſtändigen. Ein Ein-
irittsgeld von 10 Pf. wird nur von den Erwachſenen erhoben;
ür die Konfirmanden iſt die Teilnahme nicht nur frei, ſondern
ie erhalten außerdem noch ein hübſches Buch als Geſchenk.
In der Feier können alle die Kinder von Partei- und Ge
verkſchaftsmitgliedern teilnehmen, die Oſtern die Schule ver-
igſſen, gleichviel ob ſie einen chriſtlichen Konfirmandenunter-
icht beſucht haben oder nicht, oder mit oder ohne dem „Segen“

ſes Paſtors erſcheinen. Es ſei ferner ein letztes
Nal darauf aufmerkſamgemacht, daß das Par-
eiſekretariat, Harz 42-44, noch Anmeldungen
on Konfirmanden entgegennimmt. Die Feier
jurch zahlreiche Beteiligung zu einer eindrucksvollen zu ge-
jalten, das iſt nunmehr Pflicht aller der Eltern, die es an
eht!

Lügengeſpinſte der R.-V. und der A.J.
Jmmer und immer wieder tiſchen bürgerliche Blätter die alte

Mär auf, bei der im Jahre 1909 in Halle vorgenommenen Ar
jeitsloſenzählung hätten die Zähler aus Arbeiter-
reiten gefälſcht. Wie kürzlich ein Leipziger Blatt, ſo ſchreibt
etzt die Deutſche Arbeitgeber-Zeitung in ihrer
ieueſten Nummer vom 8. März 1914 folgendes:

„Ein weiteres bezeichnendes Beiſpiel, wie die ſozialdemo-
kratiſche Auffaſſung über „Arbeitsloſigkeit“ die Der ver
dunkelt, bietet die r e Stadt Halle,welche im Jahre 1909 von dortig
mit ſtädtiſcher Subventiow aufgenommen wu
Zählung ergab 2912 „Arbeitsloſe“, bei einer amtlichen Nach
prüfung aber ſtellte ſich heraus, daß u. a. ſelbſt Dirnen, Zu
älter, entwichene Fürſorgelehrlinge, Gelegenheitsarbeiter,

Jnwaliden und Penſionäre, Hausſöhne und Haustöchter, die
in der elterlichen Wirtſchaft mit beſchäftigt wurden und die
in fremden Betrieben noch nicht gearbeitet hatten uſw. als
arbeitslos aufgeführt worden waren.“

Den gleichen Schwindel laſen wir vor einigen Tagen auch
in der Halliſchen Zeitung in jenem politiſchen Artikel,
der eine Wiedergabe des Referats bilden ſollte, das der Reichs
verbandsſekretär Michaelis kürzlich in der hieſigen Filiale
des Wahrheitsverbandes gehalten hatte über Arbeitsloſigkeit
und Arbeitsloſenverſicherung. Herr Michaelis hatte dieſen
Bericht wie ſich unſere Leſer erinnern werden als un

Halle (Saale), Sonntag den 15. Mä

ewerk

richtig, mißverſtändlich und entſtellt bezeichnet. Weshalb
wohl dieſer Vorwurf des Reichsverbändlers gegen ſein
„amtliches“ Organ? Jſt er und ſein Halliſches „Beweis-
material“ von wahrheitsfreundlichen R.-V.- Mitgliedern oder
gar von behördlicher Seite zurückgepfiffen wor-
den?

Wie uns das Gewerkſchaftskartell mitteilt, ſind die Beleidi-
gungen, die ſeinerzeit der Halliſche Geweralanzeiger
zuerſt brachte, damals ſofort zurückgewieſew worden. Das
Blatt mußte eine, wenn auch die Arbeiterzähler nicht ganz be-
friedigende Richtigſtellung bringen. Erſt unterm 24. Januar
1914 ſchreibt der Direktor des Statiſtiſchew Amtes der Stadt
Halle, Herr Dr. Wolff, über jene Vorgänge: „Es iſt feſt-
geſtellt worden, daß jene Notiz (alſo des Generalanzeigers) in
keiner Weiſe amtlich oder auch nur von einer Perſon des Stati-
ſtiſchen Amtes beeinflußt war, und ich darf ſagen, daß ſowohl
ich empört wie mein Perſonal außer ſich war, daß die ehren-
amtlichen Mitarbeiter eines großen Zählwerkes in ihrer
Qualität durch eine Zeitung angegriffen wurden. Jch
ſelbſt ſtehe nach wie vor auf dem Standpunkt,
daß ich die organiſierte Arbeiterſchaft für ein
wertvolles Zählermaterial halte.

Alle Richtigſtellungen werden die bürgerliche Preſſe nicht
hindern, die Lügen noch immer weiter zu verbreiten. Jhr
ganzer politiſcher Kampf gegen die freiorganiſierte Arbeiter-
ſchaft beruht ja nur auf Verleumd ungen. Es bleibt doch
etwas hängen, denken ſie. Und ſo werden wir uns gar nicht
wundern, wenn wir auch in zehn Jahren die gleiche Lüge
immer wieder leſen und von neuem totſchlagen müſſen.

Vollverſammlung der Halliſchen Handwerkskammer.
Jm Stadtverordnetenſitzungsſaale tagte am Freitag eine

Vollverſammlung der Handwerkskammer. Außer den
Vertretern der Jnnungen und des Geſellenausſchuſſes waren
Vertreter der Merſeburger Regierung und des Halliſchen
Magiſtrats erſchienen. Die zuerſt gepflogenen geſchäftlichen
Verhandlungen entbehren durchweg des öffentlichen Jntereſſes.

Ueber Tuberkuloſefürſorge im Mittelſtandſprach Herr Stadtarzt Profeſſor v. Drig alski. Das wich-
tigſte ſei, die krankheitsverdächtigen Perſonen beizeiten zu ent-
decken und ihre Jſolierung und Heilung herbeizuführen. Jm
Anſchluß an den Vortrag machte der Regierungsvertreter Mit-
teilungen über die Organiſation der Tuberkuloſebekämpfung
im Mittelſtand. Das deutſche Zentralkomitee zur Bekämpfung
der Tuberkuloſe in Berlin habe eine Kommiſſion zur Be-
kämpfung dieſer Krankheit für den Mittelſtand eingeſetzt. Jn
der Provinz Sachſen gehören dieſer Kommiſſion der Ober
präſident und der Redner ſelbſt an. Es iſt alſo Gewähr dafür
geboten, daß der Mittelſtand in der Provinz Sachſen ſeine
Fürſprecher an geeigneter Stelle beſitzt, und es können daher
hinſichtlich der zu tätigenden Arbeit zur Bekämpfung der
Tuberkuloſe die beſten Hoffnungen ausgeſprochen werden. Jm
Reichstage habe man weiter in einem neuen Etat einen Fonds
von 50 000 Mark gerade zur Bekämpfung der Tuberkuloſe im
Mittelſtand bewilligt. Dieſer Fonds dient natürlich, da er
ſich über das ganze Reich zu verteilen hat, zunächſt nur zu
Organiſationszwecken in den Vereinen zur Bekämpfung der
Tuberkuloſe. Die Organiſation in der Provinz Sachſen ſei
ſo gedacht, daß aus den drei Regierungsbezirken Delegierte ge
wählt werden ſollen, die in Halle beraten und an die Bil-
dung eines Tuberkuloſefonds herantreten mögen.
Man habe von der Regierung aus an alle Vereine des Mittel-
ſtandes Aufforderungen geſchickt, die Beſtrebungen zu unter-
ſtützen, und ſchon ſehr viele zuſagende Antworten von den
Vereinen, ſeien es Beamten-, kaufmänniſche, landwirtſchaftliche
uſw. Vereine, erhalten. Die verneinenden Antworten waren
meiſtens damit begründet, daß die Geldfrage noch nicht geklärt
ſei. Das iſt zunächſt aber noch gar nicht nötig und nicht das
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wichtigſte. Viel wichtiger iſt es, heute erſt einmal das groß
Publikum für die Fragen zu intereſſieren und
auf die Gefahr und die Heilungsvorſchriften hinzuweiſen. Und
daran möge ſich der geſamte Mittelſtand beteiligen, einerlei
ob ein Verein finanziell kräftig oder dies nicht iſt; das Jnter-
eſſe an der Sache iſt das Wichtigere.

Weitere Verhandlungen galten einer politiſchen Ange-
legenheit, dem Geſetzentwurf auf Abänderumg
des Kommunalabgabengeſetzes. Herr Blume
referierte dazu. Er verlangte die Abänderung des Entwurfs
in der Richtung, daß

1. nur wirklich leiſtungsfähige Betriebe durch
die Gemeindegewerbeſteuer zu erfaſſen ſind.
Die bisherige Heranziehung von Handwerksbetrieben ſchon mit
einem Ertrage von 1500 Mark iſt daher nunmehr unhalibar
geworden, dieſe dürfte nur bei einem Ertrage und einem An-
lagekapital, welches die unterſte Grenze für Veranlagung zur
dritten Gewerbeſteuerſtufe bildet, künftighin erfolgen;

2. dagegen wirtſchaftlich leiſtungsfähigere
Berufe, die von der Gewerbeſteuer bisher frei geblieben
ſind, z. B. Rechtsanwälte, Aerzte, Künſtler, bei einem gleichen
Ertrag aus ihrer Tätigkeit zu einer beſonderen (Ge-
werbe-) Steuer herangezogen werden;

3. ſolche landwirtſchaftliche Betriebe, mit denen
ein gewerblicher Betrieb mit gleichem Ertrage und mit gleichem
Anlagekapital verbunden iſt, gleichfalls der Kommunal-
beſteuerung als wie andere Gewerbebetriebe
unterſtellt werden.

Daneben dürfte der Abzug von Schuldenzinſen vom ſteuer-
pflichtigen Einkommen eine Notwendigkeit ſein.

Jn einer Reſolution trat die Kammer dieſer Auffaſſung
des Referenten bei.

Bei der Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Kam-
mer kam es zu lebhaften Auseinanderſetzungen, weil es um
eine Erhöhung des Zuſchlages zur Gewerbeſteuer von 15 auf
18 Prozent ging. Die Koſten der neueingerichteten Verdin-
gungsſtelle müſſen eingebracht werden außerdem verlangte der
Vorſtand für die Entſendung von Mitgliedern zu Ausſtellungen,
Muſſterkurſen uſw. jährlich 1000 Mk. mehr. Obzwar ſich alle
Diskuſſionsredner aufs ſchärfſte gegen dieſe Steigerung der
Ausgaben und jede Erhöhung der Beiträge wandten, wurde
der Haushaltsplan mit den erhöhten Beiträgen doch mit 28
gegen 14 Stimmen genehmigt.

Nach einem weiteren Beſchluß ſollen in Zukunft die Pferde-
ſchlächter zum Schlächterhandwerk gezählt werden. Die
Kollegen vom Schwein, Kalb und Rind ſcheinen ihren Wider-
ſpruch aufgegeben zu haben.

Der dritte Vortrag im Duncker- Kurſus beginnt am Mon-
tag abend pünktlich 84 Uhr im kleinen Saale des Volksparks.
Sein Gegenſtand iſt: Der wachſende Klaſſengegen-
ſatz. Etwaige neue Teilnehmer können Eintrittskarten vor
Beginn des Vortrags noch am Saaleingang erhalten.

Schulärzte auch für Fortbildungsſchulen. Ein gemeinſamer
Erlaß der preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe und des
Innern an die Regierungspräſidenten regt die Beſtellung von

chulärzten für gewerbliche und kaufmänniſche Fortbildungsſchulen
an. Der Erlaß bezeichnet als dringend wünſchenswert, daß die
ſchulärztliche Tätigkeit, die das Kind bis zum 14. Jahre begleitet
hat, nicht gerade in den folgenden, für die Entwicklung beſonders
bedeutſamen Jahren ausſetzte. Auch zur Beratung der jungen
Leute und ihrer Eltern bei der Berufswahl und zur Belehrung
der Schüler über Fragen der allgemeinen Geſundheitspflege und
über beſondere Berufsgefahren würde die Mitwirkung eines er-
fahrenen Schularztes von großem Wert ſein. Damit ſieht die
Regierung endlich das ein, was wir ſchon lange als ſozial-hygieniſche
Notwendigkeit verlangt haben.

Das erſte wäre Die Halliſche Zeitung verſucht von
neuem, für den Charlottenburger Unfug der Beſchmutzung des
Denkmals die Sozialdemokratie verantwortlich zu machen. Das

Neuheiten für frühjahr und Sommer.
Wir bringen vom einfachsten bis feinsten Geschmack eine überaus reiche Auswahl.

Konfektion
für Damen und junge Mädchen.

Apaorte Kostlme in neuesten Fassons und Stſoffen.

Frühjahrs-Poletots in ollen Stoffarten.

Schwarze Kammgarn-, Tuch- und Foulé-Poletots.

Schwarze Moiré-, Eolienne-, Taft-Blusenjacken.

Sportjacken in allen Modeſarben.

Garnierte Kleider fur Haus, Strosse und Gesellschoft.

Blusen in Seide, Wolle, Mousseline, Voile, Spifze.

Kostümröcke in sdwarz und farbig.

Mädchen Kleider und Palelofs.
Unterröcke in Seide, Wolle und Waschstoffen.

Verkauf zu anerkannt billigsfen, festen Preisen.
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Kleiderstoffe
Crepon, Crepeline, in Wolle und Haolbseide,
Cotelé, Voile, Marquisefſe,
Popeline, Reinwollen Mohair

in allen Modeforben.

Kostümstoffe
Enqlische Kostümstoffe,
Tuche, Cheviot, Serge, Garbadine,

Cotelé, Diagonol, Croisé usw.

Blusenstoffe
Crepon, Crepeline, Colelée,
Popeline, Foulé, Flanell usw.

einfarbig und gemusfert in allen modernen Forben.

Seidenstoffe
Grosse Sorfimente für Kleider und Blusen,
Schotten, Schohtenstreifen,

Chiné, Chormeuse, Bostseiden usw.

J ne e

Sämiliche Waren Sind mit deuflicher Preisangabe versehen.

Brummer Benjamin.
Grosse Ulrichsfrosse 22/23.

ne

Weiss warenKonfektionierte
jJobots, Böſſchen, Krowalfen,

Blusen- und Jaketfkragen,
Handlaschen, Gürtel, Schleier,
Haorscimuck, Ansteckblumen.

Neuheit
Schärpen aus Chinébändern,
uni Seiden mit Blumen bestfickt,

breite lederqürtel
in den neuesten Modefarben.

Wir bringen eine

hervorragende Neuheit
in Perl- und Posamenten-Besötzen,
Behängen und NMokiven,
Chiné- und Schottenbändern,
Spitzen, Einsätzen, Sſickereien.

Kurzworen anerkannt billig.

Muslter- und Auswahlsendungen bereitwilliqst,
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Reichsverbandsblättchen „bekommt es fertig“, vom Vorw. die
Erhöhung der für die Ergreifung der Täter ansgeſetzten Be
lohnung von tauſend Mark „um mehrere weitere tauſend Markt
von ſich aus zu verlangen. Kindsköpfe, die aus der Pinſelei
auf ſolch naive Weiſe Kapital gegen die Sozialdemokratie zu
ſchlagen verſuchen. Kindsköpfe aber auch, die zu ſchreiben ſich
unterfangen:

„Die „Rote Woche“ ſoll uns zu Gemüte führen, weſſen
wir uns zu verſehen haben, wenn unſere Roten einmal das
Heft in die Hand bekommen, und nun wiſſen wir es ja: das
erſte wäre die Verunreinigung oder vielleicht Demolie-
rung aller Erinnerungen an die großen Zeiten unſerer Ge-
ſchichte.“

Haben die Herrſchaften eine Ahnung von den erſten Auf-
gaben der Sozialdemokratie nach der Erringung der politiſchen
Macht man kanns Lachen wirklich nicht unterdrücken trotz
des Ernſtes der Sache, und einen Scherz auch nicht. Was wohl
die Halliſche Sozialdemokratie tun würde, wenn unſere Partei
„das Heft in die Hand bekäme“? Wir wollen 's der Halliſchen
gern verraten: Schleunigſt Staatsmittel bereit ſtellen, damit
in Nietleben Gummizellen mit Eiskühlung zur Aufnahme der
dann totſicher übergeſchnappten Sozialiſtenfreſſer angelegt wer-
den können!

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke berichtet: Jn der Für-
ſorgeſtelle, Mittelſtraße 3, brachte der Monat Februar noch
eine weitere Steigerung der Tätigkeit. Die Sprech-
ſtunden wurden 838mal in Anſpruch genommen. Zugänge
waren 136. Auswurfunterſuchungen wurden 68 veranlaßt, da-
von ergaben 5 Fuberkelbazillen. Hausbeſuche wurden von den
Schweſtern 585 gemacht. Jm allgemeinen wurden hier infolge
des Abbruches alter Häuſer und der aufklärenden Tätigkeit der
Fürſorgeſtelle und der Wohnungsinſveklion inſofern eine
Beſſerung geſehen, als ſo viele Beanſtandungen ungeeig-
neter Wohnräume nicht mehr vorkamen wie etwa noch vor
Jahresfriſt. Dieſe Wohnungsbeſuche haben die Aufgabe, für
eine vernünftige Einteilung der Wohnräume und gegebenen-
falls für das Mieten geeigneterer Wohnräume zu ſorgen, und
wenn ſich an Tuberkuloſe Erkraykte in den Familien befinden,
dieſe in beſonderen Wohn- und Schlafräumen zu iſolieren, ja,
ſoweit ſie nicht mehr arbeiten, nach Möglichkeit aus der Häus-
lichkeit der geſunden Familie zu entfernen, durch Aufnahme in
Pflegeheime und Krankenhäuſer. Das gelingt nur in ſeltenen
Fällen, aber wie wir wieder zu unſerer Freunde feſtſtellen
zönnen, doch in ſteigendem Maße, ſo ſeit April 1913 in 28
Källen. Es iſt menſchlich gedacht, zu verſtehen, daß die Kranken
ungern von der Familie fortgehen, und ſo iſt die Jſolierung
in der Wohnung viel öfter durchgeführt, nämlich in dem-
ſelben Zeitraum S1mal. Nur, wo auch wirklich ſtreng dieſe Jſo-
lierung durchgeführt wird, tritt die Fürſorge helfend ein. Nützen
ihre Vorſtellungen nichts, dann verſucht ſie dort, wo Kinder in
der Familie ſind, dieſe durch Entfernnung von den kranken
Eltern zu ſchützen.

Den zuſtändigen Haſſenärzten oder Polikliniken wurden 10
Kranke zur Behandlung überwieſen. Tuberkulinkuren wurden

Hautimpfungen auf Tuherkuloſe wurden27 weiter geführt.
117 vorgenommen, davon waren 59 poſitiv. Von den erſtmalig

einerUnterſuchten teilten 108 das Bett mit l, vier mit 2,
mit 8 Perſonen. (1) Fürſorgeriſche Maßnahmen: es
vurden abgegeben oder vermittelt: Milchzettel 26, Betten 2,
Seife, Spuckflaſchen, Thermometer 11mal, Eſſen 1mal. Offene
Tuberkuloſen waren 73 in Ueberwachung. Mietzuſchüſſe liefen
88. Nene konnten nicht gegeben werden, trotzdem ſie zahlreich
in Ausſicht geſtellt ſind, weil die Kranken nach ihrer Angabe
keine geeig neten Wohnungen finden können. (1) Jn
ſieben Fällen iſolierten wir Kranke im Bett. Es wurden Bei-
hilfen gegeben oder die Aufnahme auf Koſten anderer Körver-
ſchaften veranlaßt: in Heilanſtalten 9mal, in die Kinderheil-
ſtätte hier 1mal, ins Krankenhaus 1mal, ins Pflegeheim wegen
Platzmangel keinmal. Kinder wurden in Vorſchlag gebracht:
für Ferienkolonien 12, Seeaufenthalt 10, Schlafvavillon 6.
Pflegerinnen wurden einmal, einmal auch eine Waſchfrau ge-
ſtellt, die Erhöhung der Armentunterſtützung einmgl veranlaßt
und 20 Zentner Kohlen abgegeben.

Die Sprechſtunden in der Fürſorgeſtelle ſind täglich von
1 bis 5 Uhr. Neu iſt vom Provinzialverein die Fürſorge für
den Mittelſtand übernommen worden. Jn der Fürſorgeſtelle
finden Unterſuchungen von Angehörigen des Mittelſtandes auch
ſtatt, aber nur auf den ſchriftlich geäußerten Wunſch des be
handelnden Arztes. Denn die Mittel des Vereins zur Bekämp-
fung der Schwindſucht bei den Angehörigen des Mittelſtands
handelt es ſich ja zumeiſt um Zuſchüſſe zu den Heilanſtaltskuren

ſollen allen bedürftigen Lungenkranken zugute kommen.

Neue Direktoren bei Wegelin &K Hübner Die Firma teilt
mit: Am 1. Aril d. J. ſcheidet der kaufmänniſche Direktor Adolf
Schulze nach 42 jähriger erfolgreicher Tätigkeit bei der Firma
aus, um in den Ruheſtand zu treten. Der Auſſichtsrat wählte
dafür neu in den Vorſtand Divl.-Jng. Ernſt Lindemann als
techniſchen Direktor und Dr. jur. Adolf Schulze als kaufmänniſchen
Direktor, indem er zugleich den langjährigen techniſchen Direktor
Dietrich Kalthoff zum erſten Direktor ernannte.

Von einem peſtilenzartigen Geſtank war am Mittwoch nach-
mittag und noch die ganze Nacht hindurch die Burgſtraße immittleren Teile erfüllt. Vis in die Wohnungen hinein drang der

ſtarke Duft; jedermann mußte auf den Gedanken kommen, daß
in ſeinem Hauſe die Kloake geleert worden wäre. Die Quelle des
fürchterlichen Geſtanks wurde ſchließlich auf dem Acker hinter der
Lehmannſchen Villa (am Felſen) entdeckt, wo das Banſeſche Abfuhr-
gautomobil mehrere Male entleert worden war. Die Notwendigkeit
der Ackerdüngung wird gewiß niemand beſtreiten; aber die Ent-
leerung des Kloakeninhalts zur Tageszeit ſollte unſeres Erachtens
aus Rückſicht auf die Anwohner der Burg-, Felſen- und Rainſtraße
zukünftig unterbleiben. Oder meint der Beſitzer des Ackers, die
Geruchsnerven der Bewohner des Nordviertels wären durch das
Kröllwitzer Papierfabrik-Parfüm ſo an Geſtank gewöhnt, daß ſie
ſelbſt gegen eine ſtärkere „Sorte“ nicht opponieren würden

Die ſtädtiſche Säuglings Fürſorgeſtelle
719 mal in Anſpruch genommen worden.
traten 90 Säuglinge.

Stadttheater. Heute abend einziges Gaſtſpiel Alexander
Moiſſi vom Deutſchen Theater in Berlin: Hamlet. Morgen,
Sonntag nachmittag 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei kleinenPreiſen (Galerie 10Pf, III. Rang 65 Pf., II. Rang letzte Reihen

35 Pf., II. Rang Hinterreihen 60 Pf., II. Rang Vorderreihen 1 Mk.,
Parterre 1,25 Mk., II. Parkett 1,50 Mk. I. Parkett 1,75 Mk.).
Schülerkarten werden zum Preiſe von 1,30 Mk. einſchl. Garderobe-
gebühr und ſtädtiſche Billettſteuer ausgegeben. Sonntag abend
7 Uhr zum 1. Male Operetten Novität Die Marine-Guſtl von
Georg Jarno. Montag abend 7 Uhr vorletzte Aufführung des
Bühnenweih-Feſtſpiels Parſifal.

Zoologiſcher Garten Eine Sehenswürdigkeit ſtellt jetzt der
Biberbau dar, denn der ganze Verhau, den der Biber jetzt vor
und um den Eingang zu ſeiner Burg aus Zweigen und Knüppeln
aufgeſchichtet und jedenfalls wegen der Hochwaſſergefahr
reichlich mit Erde befeſtigt hat, iſt voll und ganz das nächtliche
Werk des fleißigen und kunſtvollen Tieres. Auch die ſchweren,
armſtarken Knüppel hat der Biber, ſorgſam den Schwerpunkt aus-

iſt im Februar
Neu in Ueberwachung

balanzierend, von dem Waſſer nach dem Bau geſchleppt. So ſtellt
der Biberbau ein Naturdokument im wahrſten Sinne des Wortes
dar. Mit Beginn der wärmeren Witterung können von Woche
zu Woche wieder die in den Häuſern untergebrachten Tiere nach
den Gehegen gebracht werden. Dem freien Beſuche, d. h. dem
Zutritt ohne irgendwelche Gebühr werden vom 1. Aprl d. J. ab
das Reſtaurant und der ſchöne Konzertgarten des Zoologiſchen
Gartens geöffnet ſein, natürlich außer bei Konzerten. Jn Anbe-
tracht der geſunden, friſchen Luft, die am Reilsberge draußen
weht, wird dieſe Nachricht viele ſehr erfreuen.

Die Liebespärchen belauſcht? Vor dem Schöffengericht
wurde am Donnerstag ein Beleidigungsprozeß gegen einen in
Kröllwitz wohnenden Polizeiwachtmeiſter a. D. verhandelt, der
in einer anonymen Zuſchrift an die hieſige Polizeiverwaltung
allerlei Vorwürfe gegen einen noch im Amt befindlichen Poli-
zeiwachtmeiſter erhoben hatte, u. a. den, daß dieſer „die Liebes
pärchen in den Anlagen belauſcht“. Der Beklagte hatte Be
weisaufnahme beantragt und einen umfangreichen Zeugen-
apparat aufgeboten, wodurch die Verhandlung faſt drei und
eine halbe Stunde währte. Die Zeugenvernehmung lief zu-
ungunſten des Angeklagten aus; er wurde deshalb zu 75' Mk.
Geldſtrafe verurteilt und zur Tragung der Koſten, die bei drei
Terminen eine hüuſche Summe ausmachen dürften. Der
Amtsanwalt hatte'drei Monate Gefängnis in Antrag gebracht.

Zwei unaufgeklärte Schießaffären. Das Dienſtmädchen
Döring, 14 Jahre alt, wurde am Freitag früh 5/4 Uhr vor dem
Grundſtück Marienſtraße 5 durch einen, von einem unbekannten
Manne abgegebenen Schufſe am rechten Arme leicht verletzt.
Nach einer dort vorgefundenen Patronenhülſe iſt der Schuß mit
einer Browningpiſtole abgegeben worden. Als Täter kommt ein
Mann in Betracht, der bei der Verfolgung durch die Röſer-,
Leipziger-z, Charlotten- und Anhalterſtraße nach dem Parkplatz
davongelaufen iſt. Er hat dunklen Ueberzieher und ſchwarzen,
ſteifen Hut getragen und war etwa 1,70 Meter groß. Wer irgend
welche ſachdienliche Angaben machen kann, wird gebeten ſich bei
der Kriminalpolizei, Dreihauptſtraße 6, Zimmer 36/37 zu melden.

Auf der Bahnhofswache meldete ſich ein galiziſcher Land-
arbeiter, der Schußwunden in der linken Hand und im linken
Oberſchenkel hatte. Er gab an, von einem Manne, mit dem er
zuſammen in einem Strohdiemen habe nächtigen wollen, in
räuberiſcher Abſicht geſchoſſen worden zu ſein. Der Verletzte
wurde der Königlichen Klinik geſchickt. Ermittelungen ſind
angeſtellt.

Selbſtmord in der Heide. Geſtern morgen wurde in der
Dölauer Heide, ungefähr 500 Meter hinter dem Waldkater, ein
etwa 50 Jahre alter Mann erſchoſſen aufgefunden, der vermutlich

begangen hat. Der Name des Toten iſt noch nicht
ekannt.

Der Wurf mit dem Bierglas. Während der geſtern abend
im Apollo-Theater ſtattfindenden Ringkämpfe warf ein Beſucher
der Galerie ein Bierglas nach einem farbigen Ringer, der an
geblich beim Ringen auf der Bühne ſeinen Gegner zu beißen ver-
ſuchte. Das Glas zerſprang in unmittelbarer Nähe der Ringenden.
Verletzt wurde niemand.

Kleine Chronik. Ein in Merſeburg wohnhafter Arbeiter
entfernte ſich aus einer am Moritzzwinger befindlichen Schank-
wirtſchaft und ließ ſeine beiden 3 und 4 Jahre alten Kinder zurück.
Da er nicht wiederkam, wurden die Kinder dem Kinderaſyl zugeführt. Beim Verladen von Gipsballen im Sopmenhaten
wurde heute morgen ein Arbeiter Braune von einem Ballen, welcher
umfiel, derartig gegen eine Lorenwand gedrückt, daß ihm mehrere
Rippen gebrochen wurden. Der Bedauéèrnswerte wurde mittels
Droſchke zu einem Arzt gebracht. Geſtern nachmittag gegen
5 Uhr ſcheute eine Kuh von einem Viehtransport vor der elek-
triſchen Bahn. Das wütend gewordene Tier riß ſich aus der
Koppel los und rannte ins freie Feld nach Schloß Freiimfelde zu.
Plötzlich ſtürzte das Tier hin und brach ein Bein. Die Kuh mußte
an Ort und Stelle abgeſtochen werden. Wegen Betruges und
Urkundenfälſchung wurde ein Handlungsgehilfe feftgenommen und
der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Jm großen Saal feiert heute der Deutſche

Brauerei- und Mühlenarbeiter Verband ſein Stiftungsfeſt. Der
Hausangeſtellten Verband hat im neuen Saal für heute abend
ein Vlütenfeſt feſtgelegt. Sonntag findet von nachmittags an im
großen Saal Frühlingsball bei ſtarker Beſetzung ſtatt, im neuen
Saat hält der Gemeinde Arbeiter Verband ein Kränzchen mit
darauffolgendem Ball ab. Jm Reſtaurant findet große Familien-
Unterhaltung ſeitens des beliebten Engelmann-Orcheſter ſtatt.

Die Studentiſchen Volksunterrichtskurſe zeigten in
geſtriger Nummer einen Ausflug nach Knolls Hütte in Dölau an.
Unſere Parteigenoſſen weiſen wir darauf hin, daß der Wirt dieſes
Lokals ſich weigert, ſein Lokal für Gewerkſchafts- und Partei
verſammlungen zur Verfügung zu ſtellen, nachdem es jahrelang
für uns zu haben war. Wir erſuchen deshalb unſere Partei
genoſſen als auch ihre Angehörigen, ſich an dem Ausflug nicht zu
beteiligen. Sozialdemokratiſcher Verein.
„Walhalla- Theater. Ein wirkliches Senſations- Gaſtſpiel

nimmt, wie uns die Direktion ſchreibt, ab 16. März ſeinen Anfang.
Mit bedeutenden Opfern iſt Erna Aria verpflichtet, die bisher in
allen Großſtädten berechtigtes Aufſehen erregte. Jn Wien ſtellten
eines Tages die Profeſſoren Pilz und Hochegg den dortigen wiſſen-
ſchaſtlichen Kreiſen eine Dame vor, welche ſie als das größte
wiſſenſchaftliche Phänomen bezeichneten, das gegenwärtig exiſtiert.
Dieſe ſo bezeichnete Dame heißt Erna Aria. Jhre Suggeſtions-
Betätigung in künſtleriſcher Richtung ſoll ans Wunderbare grenuzen.
Gegenwärtig tritt ſie in Breslau auf und erregt auch dort wieder
ungeheures Aufſehen.

Altenburger-Hof.
miedlichen Sachſen.

Poſt-Automat. Morgen, Sonntag mittag, wird das neu
errichtete Automaten Reſtaurant und Café Poſt Automat, welches
ſich große Steinſtraße 16 befindet, dem Verkehr übergeben werden.
Die Bewirt r deſſelhe Herr J Andiſtätter 1Die Vewirtſchaftung deſſelben hat Herr J. Brandtſtätter über-
nommen.

Allabendlich Künſtler Konzert D' ge-

Die Franenverſammlungen im Saalkreis.
Zuſammenfaſſend wird uns berichtet: Der Agitation unter

den proletariſchen Frauen zum Frauentag nebſt anſchließender
roter Woche dienten acht Verſammlungen, die ſtattfanden in
Lettin, Könnern, Raßnitz, Osmünde, 'Oſendorf,
Wörmlitz, Löbejün und Nietleben. Genoſſin Auguſte
Hennig- Leipzig referierte über das Thema: Der Frauen Kampf
um ihre politiſche Gleichberechtigung. Nach kurzem geſchichtlichem
Rückblick auf die Stellung der Frau vor Erfindung der Maſchine
behandelte Rednerin die veränderte Stellung der Frau in der
modernen kapitaliſtiſchen Produktion. Die natürliche Aufgabe der
Frau als Mutter und Erzieherin wie als Hausfrau leidet ſchwer
unter der Erwerbstätigkeit von Millionen verheirateter und un
verheirateter Frauen. Durch dieſe ſchwere dreifache Arbeitslaſt
erfülle die Frau wichtige Pflichten im Staate und in der Geſell-
ſchaft, während ſie von allen politiſchen Rechten und Freiheiten
ausgeſchloſſen ſei. Wohl beklage die herrſchende Klaſſe den großen
Geburtenrückgang in Deutſchland, doch wenn verkürzte Arbeitszeit

oder die Freigabe des Sonnabend Pachnutage verlangt wü
für die Frauen, dann ſeien es die Nutznießer der billigen
Frauenkräfte, die ſoziale Forderungen ablehnen und niederſtimme

eute bilden die lohnarbeitenden Frauen und Mütter einen mäch
tigen Faktor im Erzeugungsprozeß; und wenn ſie erſt dieſe Macht
bewußt erkennen, ſich politiſch und gewerkſchaftlich organiſieren
und als geſchloſſenes Ganzes die Forderung auf politiſche
Gleichberechtigung erheben, würden ſie alle ſich jetzt noch ent-
gegenſtellende Hemmniſſe überwinden. Weiter gab die Rednerin
einen gedrängten Ueberblick über die Vaſtunß durch Zölle und
indirekte Steuern, die uns alle Lebensmittel und Gebrauchsartikel
verteuern und deren Ertrag dazu dienen, den Großagrariern
Extraprofite zu ſichern und ungeheure Summen dem Moloqh
Militarismus zu opfern. Zum Schluß betonte Genoſſin Hennig,
wenn die Frau als vollwertiger Staatsbürger das paſſive und
aktive Wahlrecht ſich erobert hätte, dann würde ſie eintreten ſür
Forderungen, deren Erfüllung Einſchränkung und Beſeitigung der
Ausbeutung menſchlicher Arbeitskraft bedeutet: für Ausbau der
ſozialen Schutzgeſetzgebung, für Erleichterung der Zoll- und
Steuerlaſt, für beſſere Bildungsmöglicheiten der unteren Klaſſen c.
Den Vortrag ſchloß eine kräftige Aufforderung, ſich dem Sozial-
demokratiſchen Verein anzuſchließen. Jn allen Verſammlungen
wurde die verleſene Reſolution einſtimmig angenommen. Der
Beſuch der Veranſtaltungen war durchſchnittlich ein guter, wenn
man bedenkt, daß viele nicht davor znrückſcheuten, weite und
ſchlechte Landwege trotz des Regenwetters zu paſſieren. Jeder
Abend brachte der Partei neuen Zuwachs, und wenn gut weiter
gearbeitet wird, holen wir auch die, welche wegen der Kürze der
Zeit noch nicht erfaßt werden konnten. So iſt wohl anzunehmen,
daß der Franentug erfüllt hat, was wir von ihm erwartet haben.

Diemitz. Auf zur Gemeindewahll! Waähler der
3. Klaſſe, erſcheint am Montag alle zur Wahl und laßt euch
durch nichts abhalten, eurer Pflicht zu genügen. Unſer
Kandidat wird im Lokal bekanntgegeben. Die Wahl iſt am
Montag, den 16. März, von 9 bis 12 Uhr vormittags, im
Diemitzer Schlößchen.

Nietleben. Am Dienstag fand in Weickardts Lokal eine öffent-
liche Gemeinderatsſitzung ſtatt. Die Gemeindevertreter
waren faſt alle zur Stelle; der kleine Saal war von Zuhörern
dicht gefüllt. Die Tagesordnung war ſehr reichhaltig und wichtig
Zum 1. Punkt der Tagesordnung, Geſchäftliche Mitteilungen, teilte
der Gemeindevorſteher mit, daß die Waſſerklage mit Bruckdorf-
Nietleben wieder einmal auf einen toten Punkt angelangt iſt.
Die Klage läuft ſeit drei Jahren und ſchwebt zurzeit vor dem
Oberlandesgericht in Naumburg. Juſtizrat Krahmer -Halle führt
den Prozeß im Anftrage der Gemeinde. Es wurde die „an-
genehme“ Mitteilung gemacht, daß wieder einmal 500 Mk. Ge-
richtskoſten als Vorſchuß geleiſtet werden müſſen. Als Sachver-
ſtändiger und Zeuge ſoll der Oberbergrat Humperdinck vom Ober-
bergamt in Halle einmal vernommen werden. Nach heftiger
Debatte wurden die 500 Mk. bewilligt. Außer den 1000 Mk.
Anerkenntnisgebühren hat die Gemeinde für das Rechnungsjahr
1913 noch 4122 Mk., alſo rund 5122 Mk. für Waſſer an die Grube
Neu- Glück zu zahlen. Mit der Regelung der Waſſerklage wird
ſich die Gemeindevertretung in einer Extraſitzung beſchäftigen.
2. Punkt: Die vom Gemeindevorſteher vorgelegte Geſchäftsordnung
wurde mit 6 gegen 5 Stimmen angenommen. Die beiden aus-
ſcheidenden Vertreter Adam und Stardteur ſtimmten für Annahme,
unſere Genoſſen, Kaufmann Döling, Oberſteiger Thomas und
Gutsbeſitzer Koch dagegen. Die Geſchäftsordnung enthält den
s 112 der LGO., wonach jeder Gemeindevertreter verpflichtet iſt,
an den Sitzungen teilzunehmen; im Behinderungsfalle hat ſich
jeder Vertreter bei Vermeidung einer Geldſtrafe von 1 bis 3 Mk.
zu entſchuldigen. Wer ſich „ordnungswidrig“ benimmt, kann durch
Beſchluß der Vertretung bis auf die Dauer eines Jahres von den
Sitzungen ausgeſchloſſen werden. Punkt 3: Einrichtung des Poſt-
Ueberweiſungs- und -Scheckverkehrs bei der hieſigen Gemeinde
kaſſe wurde abgelehnt. Punkt 4: Zur Tilgung der für die Villen-
kolonie Prats Aecker bisher aufgenommenen Anleihe von 80000 Mk.
ſollen die Einkünfte aus der Umſatz- und Reichs Wertzuwachs-
ſteuer mit verwendet werden. erauf dem Granauer Friedhafe werden 500 Mk bewilligt. Jn den
Schulvorſtand werden die Herren Dr. Rich. Gäbelein, die Guts-
beſitzer Franke und Baufeld, der Tiſchler Auguſt Reinicke und
Otto Adam gewählt, in die Baukommiſſion die Maurerpoliere
Albert Weickardt, Wilhelm Schlieder, Maurer Albert Börner,
Oberſteiger Thomas und Bauunternehmer Albert Dittmar. Auf
Antrag des Gaſtwirts Schweineberg wird die Luſtbarkeitsſteuer
um 2 Mk. ermäßigt. Beſchloſſen wurde, eine neue Luſtbarkeits-
ſteuerordnung zu erlaſſen. Bisher waren für jedes Vergnügen bis
12 Uhr nachts und bis früh 3 Uhr 15 Mk. zu zahlen; künftig ſollen
bis 12 Uhr nachts nur noch 10 Mk. gezahlt werden. Jn geheimer
Sitzung wurden 260 Mk. Steuerreſte niedergeſchlagen.

Der Kampfgegendie Arbeiter-Turnvereine. Auch
in unſerem Orte hat die Behörde, nachdem ſie Erkundigungen ein
gezogen hat, den Arbeiter-Turnverein für politiſch erklärt.
Man verbietet uns damit, Jugendlichen Anleitung zu geben zu
edlem, den Körper bildendem Werke. Jedoch: Wer den Kampf will,
der ſoll ihn haben uns findet die Behörde gewappnet. Friſch,
froh, frei werden wir den Kampf weiter führen, zur Ehre der
Arbeiterturnerſchaft, und an der eiſernen Standhaftigkeit wird
dieſer Schlag abprallen. Die organiſierte Arbeiterſchaft, die ſich
zum Teil leider noch in den Reihen der Deutſchen Turnerſchaft
befindet, kann hieraus wiederum erſehen, wie ihre aufrechten
Kameraden in jeder Weiſe unterdrückt werden. Jetzt müßte der
Ruf weit hinaus erſchallen: Heraus aus der Deutſchen
Turnerſchaft, hinein in den Arbeiter-Turnverein!
Er bietet dieſelbe Gewähr für einen guten Turnbetrieb.

Lieskau. Bei der geſtrigen Gemeindevertreterwahl wurde in
der dritten Klaſſe unſer Genoſſe Maurer Auguſt Knauth mit
27 Stimmen gewält, ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt. Jn
der zweiten Klaſſe wurde Gutsbeſitzer Otto Hartwig, in der erſten
Klaſſe der Zimmermann Otto Bonitz gewählt.

Wörmlitz. Gemeindewähler! Die Gemeinderatswahl
findet am Mittwoch, den 18. März, nachmittags 5 Uhr, im
Reſtaurant Zur Poſt (Jnh.: Elſte) ſtatt. Als Kandidat iſt der
Genoſſe Guſtav Hermann nominiert. Wähler, erfülle jeder ſeine
Pflicht, damit wir den Sieg an unſere Fahne heften!

Ammendorf. Eine Gemeindevertreter- Sitzung findet
am Montag, den 16. März, nachmittags 4 Uhr, im Sitzungsſaale,
Bahnhofſtraße 2, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht an erſter
Stelle die Etatsberatung. Der Gemeindevorſteher bemerkt 5
Einladung, „daß die Nichterſchienenen ſich den gefaßten Beſchlüſſen
zu unterwerfen haben“.

Ein ab röſch ereignete ſich heute morgen kurz vor
dem Obre an einer Heufuhre, wober der Geſchirrführer aus der
Schoßkelle herausgeſchleudert und ihm das linke Ohr faſt abge
iſſen wurde

Oſendorf. Gemeindevertreterbericht. Der erſte
Punkt betrifft die Wahl von zwei Schulvorſtandsmitgliedern.
Unſere Genoſſen verzichteten auf die Vorſchläge, nicht etwa aus
Jntereſſenloſigkeit für die Schule. Aber ein Sozialdemokrat
wird nun einmal nicht beſtätigt, dieſe Erfahrungen haben wir
immer und immer wieder gemacht; ein anderer Wind würde
auch in dieſer Körperſchaft wehen, wenn den böſen Roten die
Tür nicht verſchloſſen würde. Von den bürgerlichen Vertretern
icurde vorgeſchlagen Ziegeleiinſpektor Gottſchalk und Bau
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Uragen lelgen-Garwituren

Jischgecken:: Teppiche:: Bettdecken

Möbelstoffe Bettfedern.

Grosse Auswahl.
Billigate Prexge.

M. Schneider

Zur Errichtung einer Leichenhalle
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undernehmer Ochſe, welche auch gewählt wurden. Unſere Genoſſen enthielten ſich der Abſtimmung. Der Etat n e
wurde genehmigt; er balanciert mit 32 586,96 Mk. Der Auf
ſchlag von 200 Prozent bleibt beſtehen. Dem Beitritt zum
Krüppel-Fürſorgeverein, welcher jährlich 15 Mk. Koſten ver
urſacht, wurde zugeſtimmt und auch von unſeren Genoſſen
unterſtützt. Armenſachen wurden drei Punkte erledigt.

Bruckdorf. Zur Gemeinderatswahl. Diedritten Abteilung findet am Dienstag, den c War abene ubr
ſtatt. Der Kandidat iſt der Geſchäftsführer Franz Sattker.
Gleichzeitig iſt Genoſſe Franz Sattler ebenfalls für die zweite
Abteilung als Kandidat aufgeſtellt. Arbeiter, Parteigenoſſen, er
füllt enre Pflicht, damit nicht nur in dritten der Klaſſe der Sieg
unſer werde, ſondern auch die zweite Adteilung erobert wird!

Döllnitz. Die Gemeindevertreterwahl findet am Freitaden 20. März, ſtatt. Die dritte Klaſſe wählt vormittags ühr:

Zwintſchöna. Bei der geſtrigen Gemeinderats-
wahl ſiegte in der 3. Klaſſe Genoſſe Richter mit 28 Stimmen
gegenüber 20 Stimmen, die auf Herrn Schmeil fielen. Aber,
Parteigenoſſen und Arbeiter von Zwintſchöng, noch iſt die Wahl
nicht am Ende. Hat es doch dem Herrn Gemeindevorſteher
gefallen, die Erſatzwahl nicht mit der allgemeinen Wahl zu ver
binden, ſondern die Erſatzwahl für den zum Gemeindeſchöffen
gewählten Gemeindevertreter auf Freitag, den 20. März,nachmittags 2 Uhr, anzuberaumen. ünſererſeits iſt als
Kandidat der Genoſſe Guſtav Bol m nominiert. Genoſſen l
Wenn ihr auch nochmals zur Wahl gerufen werdet, wenn ihr
auch nochmals einen halben Tag eurer wertvollen Arbeitskraft
opfern müßt durch die eigenartige Handlungsweiſe unſeres
Gemeindevorſtehers, ſo heißt es, nicht zu ermüden, ſondern mit
verdoppeltem Eifer für die Wahl unſeres Genoſſen Volm einzu-
treten. Der Preis iſt des abermaligen Kampfes wert. Darum
auf zur Arbeit, damit am Freitag ſich der Sieg an unſere
Fahne heftet!
Gröbers. Sieg! Bei der Gemeinderatswahl hat unſer

Genoſſe Franz Pötzel glänzend geſiegt. Dieſen Sieg haben wir
in erſter Linie der Diſziplin der hieſigen Arbeiterſchaft zu ver
danken. Möge das Vorgehen der Genoſſen anderen Orten als
Beiſpiel dienen!

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

„Sozuſagen leihweiſe.“ Der Bergmann Auguſt Wilhelm Buhl
in Oberbeuna nahm am 17. Auguſt v. Js. aus einem Wirtshaufe
in Trebitz das Fahrrad eines jungen Steinbruchsarbeiters mit fort.
Er will es nur ſozuſagen leihweiſe“ zu benutzen beabſichtigt haben.
Dem mit der Ermittelung beauftragten Gendarmen redete er die
wunderſamſten Dinge vor. Als der Steinbruchsarbeiter endlich
das ſozuſagen geliehene Rad zurück verlangte, fand er es arg be
ſchädigt. Er erklärte vor Gericht, er würde allerdings Buhl, wenn
dieſer ihn vorher gebeten hätte, das Rad vielleicht geliehen haben,
aber natürlich nur auf ganz kurze Zeit, da er es ſelber brauchte.
Ungefragt ſei er mit Buhls Mitnahme des Rades keineswegs ein
verſtanden geweſen; auch habe er recht lange warten müſſen, bis
er ſein Rad endlich wieder zu ſehen bekam. Buhl iſt ſchon erheb
lich vorbeſtraft. Er muß daher ſeinen heimlichen Leihverſuch mit
der empfindlichen Strafe von neun Monaten Gefängnis wegen
Rückfalldiebſtahls büßen.

Der Herr „„Studiosus chemicus“., Der ſchon mehrfach vor
beſtrafte Elektrotechniker Johann Böck ſuchte am 28. Januar einen
hieſigen stud. agrar. von G. in deſſen Wohnung als angeblicher
Chemiker Sanden auf. Er ſtellte ſich als Landsmann vor und
bat um Unterſtützung. Anfang Februar werde er von ſeinem
Bruder 250 Mk. erhalten; einſtweilen aber ſei er in großer Be
drängnis, auch wegen der Bezahlung des Logis im „Hamburger
Hof“. Der Student erklärte, jetzt am Ende des Monats habe er
leider ſelbſt nicht viel Geld, er wolle ihm aber nach Möglichkeit
behilflich ſein und einmal mit ſeinem Logiswirt reden. Wirklich
machte er ſich anf den Weg, um den angeblich in der Delitzſcher
Straße belegenen Hamburger Hof“ aufzuſuchen. Er fand aber
ein ſo benanntes Lokal nicht und wurde dann noch längere Zeit
von dem Herrn Chemifker durch verſchiedene Straßen in Wahrheit
an der Naſe herumgeführt. Benehmen und Reden des Lands-
mannes wurden ihm ſchließlich ſo verdächtig, daß er durch einen
Polizeibeamten die Perſonalien des Hilſeſuchenden feſtſtellen ließ.
Böck hat ſchon öfter ähnliche Schwindeleien mit Landsleuten ver
ſucht, teilweiſe mit Erfolg. Diesmal verhalf ihm ſein ſchlauer Trick
nur zu einer Unterkunft in der den auf drei Wochen wegen
Bettelns. Nach dem Antrage des Staatsanwalts ſollte er auch
noch zwei Monate wegen verſuchten Betruges erhalten, doch hatte
er das Glück, von dieſer Anklage freigeſprochen zu werden.

Briefkaſten der Redaktion.
Annaburg. Sie müſſen darüber einen Beſcheid erhalten haben,

gegen den Sie Beſchwerde beim Amtsgericht einlegen können. Es
wird aber nicht viel zu machen ſein.

O. R. 14. Jhr Gedicht enthält manch' guten Gedanken und
auch hübſche poetiſche Anſätze, iſt aber in der uns vorliegenden
unfertigen Form als Ganzes nicht druckreif.

Abllerlei.
Schneeſtürme in Südrußland.

Ganz Südrußland und das Schwarze Meer ſind von einem
ſtarken Orkan heimgeſucht worden, der in den Gouvernements

von Aſtrachan und Sſaratow zu Schneeſturm ausartete und
an vielen Orten großen Schaden anrichtete. Jn Berdjajansk
ſind die tiefgelegenen Stadtteile überſchwemmt. Jn Nowo-
tſcherkask wurden die Dächer von mehreren Häuſern abgeriſſen
und andere Verwüſtungen angerichtet. Einige Perſonen ſind
verletzt, eine getötet worden. Auch in Zarizyn haben große
Verwüſtungen ſtattgefunden alle Telegraphen- und Telephon
drähte wurden zerriſſen, ſo daß die Stadt bald von dem Verkehr
mit der Außenwelt abgeſchnitten war. Wie aus Sebaſtopol ge
meldet wird, iſt infolge des Sturmes der Verkehr zwiſchen den
Häfen des Schwarzen Meeres unterbrochen. Viele Segelſchiffe
erlitten auf hoher See Havarie.
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Fiume, 13. März. Auf der Adria wütet gleichfalls noch
immer ein heftiger Sturm bei empfindlicher Kälte, wie ſie ſeit
Jahren im März nicht beobachtet worden iſt. Die Berge ſind
mit Schnee bedeckt.

Eine Zierde der Armee.
Wegen umfangreicher Unterſchlagungen und Be

trügereien wurde der Verwalter des Offizierkaſinos des
Darmſtädter Trainbataillons, der Unteroffizier Auguſt Schmidt,
feſtgenommen ur' in das Militärgefängnis eingeliefert. Er
wird beſchuldigt, im Laufe der letzten Jahre bedeutende Sum-
men, die bis zu 10 000 Mark betragen ſollen, unterſchlagen und
für fich verwendet zu haben.

Kulturarbeit.
Jn Mettz wurde am Freitag morgen der Bergmann Derres-

heim hingerichtet. rresheim war im Jahre 1912 vom Schwur-
gericht wegen Mordes, begangen an einem Bergmann und
einem Polizeidiener, zum Tode verurteilt. Als die Hinrichtung
vorgenommen wurde, ereignete ſich eine ſchauerliche Szene.
Der Kopf hing vornüber noch am Körper, nur die Wirbel-
ſäule war durchgeſchlagen. Darauf nahm einer der Henkers-
knechte ſein Taſchenmeſſer heraus und ſchnitt den Kopf
vollens ab.

Räuberiſcher Ueberfall auf einen Eiſenbahnzug.
Jn der Nähe des amerikaniſchen Ortes Manlius (Jllinois)

wurden Räuber dabei ertappt, wie ſie Waren von einem
fahrenden Güterzuge herabwarfen. Der Zug wurde ſof zum
Halten gebracht, und man verſuchte ſie feſtzunehmen, während
ſie ſich mit Revolvern verteidigten, den Lokomotivführer
töteten und einen Richter, der ſich zufällig in dem Zuge
befand, ſchwer und zwei andere ihrer Angreifer leichter ver-
wundeten. Es gelang, zwei von den Räubern feſtzunehmen.

Opfer des techniſchen Fortſchritts.
Jn Königsberg iſt auf dem Flugplatze Leutnant de Leſſer

vom 8. oſtpreußiſchen Jnfanterieregiment Nr. 175, der als
Flugzeugführer zur weiteren Ausbildung kommandiert war,
beim Landen abgeſtürzt. Er war ſofort tot.

Ein Soldat, auf den in Dijon die Drähte einer elektriſchen
Leitung fielen, die von einem Trambahnwagen umgeriſſen war,
ſtürzte, vom elektriſchen Schlag getroffen, bewußt-
los zu Boden. Ein Unteroffizier und zwei Paſſanten, die dem
Verunglückten zu Hilfe kamen, wurden gleichfalls vom elek-
triſchen Strom ſchwer verletzt. Der Zuſtand der Ver-
letzten iſt bedenklich.

Kirchenbrand.
Seit Sonnabend morgen 6 Uhr ſteht das altehrwürdige

Münſter in Neuß in Flammen. Die Feuerwehr von Neuß und
Löſchzüge aus Düſſeldorf ſind an der Brandſtelle tätig. Die
Kölner Wehr iſt gleichfalls alarmiert worden. Das Holzdach
des Turmes iſt bereits nach innen ein geſtür z.t und hat die
wundervolle Orgel zerſtört. Wie von anderer Seite gemeldet
wird, iſt der Brand durch Kurzſchluß im Läutewerk entſtanden.
Nach einer ſpäteren Meldung iſt es den Feuerwehren nach den
größten Anſtrengungen gelungen, das Mittelſchiff, das ſchon
Feuer gefangen hatte, zu retten. Gegen 8 Uhr ſtürzten die
fünf Glocken ab. Das Mittelſchiff enthält Galerien mit
wertvollen Schnitzereien.

Ein Signalſpiegel für Flieger.
Durch eine Erfindung, die am Freitage in Johannisthal vor

geführt wurde, iſt es gelungen, die Nachrichtenübermittlung
aus dem Flugzeug zu vereinfachen. Es handelt ſich um einen
von Profeſſor Dowath erfundenen elektriſchen
Signalſpiegel, der mittels einer Glühlampe von 10 000
Kerzen Lichtſtärke in einer Entfernung von 8 Kilometern eine
Verſtändigung zwiſchen dem Flieger und dem Beobachtungs-
poſten ermöglicht.

Feuersbrünſte in Thüringen,
Jn der Nacht zum Freitage wurden durch ein Großfeuer in

dem Dorfe Höngeda bei Mühlhauſen acht Bauern-

gehöfte und eine Gaſtwirtſchaft vollſtändig einge-
äſchert. Der Schaden wird auf 100 000 Mk. geſchätzt. in
Feuerwehrmann. erlitt ſchwere Brandwunden.

Die große Textilfabrik von Siegel u. Schäffer in Pößneck
iſt Freitag nacht niedergebrannt. ie Urſache des Brandes iſtehe bekannt der Schaden wird auf eine halbe Million

eziffert.
Sturm an der atlantiſchen Küſte.

Ein mit außerordentlicher Heftigkeit wütender Sturm brach,
wie aus Melilla gemeldet wird, in der vergangenen Nacht aus.
Zahlreiche Fiſcherbarken ſind geſunken. Die Be-
ſatzungen wurden unter ungeheuren Schwierigkeiten gerettet.
Mehrere Schiffe zerſchellten auf den Kais. Eine
Rieſenwelle ſchwemmte einen Kran fort.

Bei einer Uebung der Panzerkreuzer und Torpedoboote bei
Cherbourg riß infolge ſtürmiſcher See die Ankerkette eines
Torpedobootes, das als Zielſchiff diente. Das Torpedo-
boot ſank 29 Meter tief. Die Beſatzung wurde gerettet.

Ein Schwindeltrick modenärriſcher Damen.
Smarte Amerikanerinnen ſind auf eine ingeniöſe Jdee ver

fallen, ſich koſtenlos neue moderne Toiletten für ältere einzu-
tauſchen. Vor einigen Tagen wurde in Neuyork in einer
Verſammlung der Hoteliers und Gaſtwirte der neue Trick ent
hüllt. Jn die Lokale der vornehmen Welt kommen Damen in
recht eleganten aber trotzdem nicht ſtreng modernen Toiletten
und richten es ſo ein, daß ihnen irgendein armer Teufel von
Kellner eine Bratenſauce über das Kleid gießt. Ein
großes Geſchrei iſt die Folge ſämtliche Gäſt- werden aufmerk-
ſam, und der beſtürzte Direktor, der natürlich kein Aufſehen
haben will, kann die ſchwer Gekränkte nur dadurch tröſten, daß
er der „Verunglückten“ ein neues Kleid verſpricht und den
Scheck einhändigt. Beſonders Geſchickten gelingt es ſo-
gar, ſich die Sauce auf die Hüte gießen zu laſſen, um
auf dieſen Fall einen neuen Frühlingshut herauszuſchlagen.
Ein Hotelier führte einen Fall an, in dem eine junge Dame
den Trick an fünf hintereinander folgenden Tagen in fünf
verſchiedenen Lokalen mit Erfolg ausgeführt hatte.

Am Sonntag, den 15. März, ſind geöffnet:
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6, Telephon 1013.
Waiſenhaus-Apotheke, Königſtraße 94, Telephon 420.
Richard Wagner-Apotheke, Richard Wagnerſtr. 44, Tel. 3311.
Süd-Apotheke, Rudolf Haymſtraße 34. Telephon 3464.
Jlſen-Apotheke, Mansfelder Straße 66, Telephon 3647.
Neue Apotheke, Ludwig Wuchererſtraße 10, Telephon 354.
Wittekind-Apotheke, Reilſtraße 58, Telephon 1141.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.
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Aus der Provinz.
Die Tarifverträge in der Provinz Sachſen.

Unter Tarifvertrag (kollektiver Arbeitsvertrag) verſteht die
mtliche Tarifſtatiſtik eine Vereinbarung zwiſchen Unter-
jehmern und Arbeitern über die Lohn und Arbeitsbedingungen
ünftig zu ſchließender Arbeitsverträge. Eine geſetzliche Be
riffsbeſtimmung fehlt ebenſo wie Formvorſchriften über den
bſchluß der Verträge, weil das Recht der Arbeitstarifverträge
n Deutſchland noch nicht geſetzlich geregelt iſt. Die ſchriftliche
form, alſo die eigenhändige Unterſchrift, wie ſie z. B. die
chweiz vorſchreibt, iſt demnach bei uns nicht notwendig, wenn

nch in der Praxis der Jnhalt der Vereinbarungen ſchriftlich
iedergelegt zu werden pflegt. Trotzdem gilt als ſelbſtver-
tändlich, daß nicht etwa eine einſeitige Feſtſetzung des Unter-
ehmers ohne Mitwirkung der Arbeiter, enthaltend Lohntarif

der Arbeitsordnung, ſchon als „Tarifvertrag“ anzuſehen iſt.
dort allerdings wo Unternehmer ſich ſcheuen, den Begriff und
die Tatſache des Tarifvertrages offen anzuerkennen, wo ſich
ber in der Ordnung ausdrücklich Wendungen finden wie „laut
lebereinkunft“ oder ähnlich, und wo auch eine beſtimmte Gel-
tungsdauer feſtgelegt iſt, nimmt die amtliche Tarifſtatiſtik von
eher unzweifelhaft das Vorliegen eines Tarifvertrages an.
Die in Deutſchland beſtehenden Tarifverträge wurden zum

rſten Male im Jahre 1903 geſammelt. Die erſt 1906 erſchienene
Bearbeitung dieſer Sammlung hatte nur 1577 Tarifverträge
ufzuweiſen, war alſo ein recht unvollſtändiger Anfang. Seit
907 wird alljährlich über den Stand des Tarifweſens berichtet,
nd die letzte amtliche Statiſtik für Ende 1912 bildet bereits

einen ſtattlichen Band von 271 Seiten; ſie kann von ſich ſagen,
daß ſie nicht nur faſt lückenlos iſt, ſondern ſie iſt auch von ver
ſchiedenen Geſichtspunkten aus gründlich durchgearbeitet. Das
Material iſt authentiſch, geſammelt bei den Verbänden der Ar-
beit,geber“ und Arbeitnehmer, ſowie den Gewerbegerichten.

on den Unternehmern gingen nur 836, von den Arbeitern da-
gegen 12 437 Verträge ein ein neuer Beweis für die ausge-
zeichnete Organiſation der Arbeiterverbände, der auch das Kaiſ.
Statiſt. Amt wiederholt ausdrücklich eine vorzügliche An
erkennung zollt („ſorgfältigſte Ausfüllung“, „ein recht zuver-
läſſiger Boden“ uſw.).

Aus dem allgemeinen Material ſei kurz berichtet, daß ſich ſeit
19006 die Zahl der Tarifverträge und der von ihnen erfaßten
Arbeiter mehr als verdoppelt hat. Leider ſtehen noch heute
große Unternehmergruppen dem Tarifgedanken nicht nur ver-
ſtändnislos, ſondern offen feindlich gegenüber, z. B. der geſamte
Bergbau, während umgekehrt die engliſchen Bergarbeiter nicht
weniger als 38 Prozent aller Tarifarbeiter ſtellen. Ebenſo
kennt die deutſche Textilinduſtrie Tarifverträge nur vereinzelt;
in England gehören wieder faſt 20 Prozent aller Tarifarbeiter
zur Textilinduſtrie.

Jn der Provinz Sachſen gab es Ende Dezember 1912
ereits 559 Tarifgemeinſchaften. Das ſind im Verhältnis zu

den 711 der hochinduſtriellen Rheinprovinz ſehr viel. Sie um
faßten 4680 Betriebe mit 54 740 Arbeitern. Dieſe Zahlen be
treffen aber nur ſolche Tarifverträge, bei denen der örtliche

Jund gewerbliche Geltungsbereich ſich genau nach der Provinz-
grenze abgrenzen läßt. Das war vielfach aber nicht möglich.
Es fehlen hier beiſpielsweiſe die Buchdrucker, deren ſich über
ganz Deutſchland erſtreckendes Tarifamt allein über 67 000 Zu-
gehörige umfaßt, die ſich nur ſchwer auf die einzelnen Länder
und Provinzen verteilen laſſen. Die wichtigſten ſächſiſchen
Jnduſtrie- und Gewerbegruppen, die an der Abſchließung von
Tarifverträgen beteiligt waren, ſind die folgenden:

Tarifgemein- Betriebe Arbeiter
ſchaften

Baugewerbe 178 2154 26 878Nahrungs und Genußmittel 141 342 6 923
Bekleidungsinduſtrie 43 746 6 889Holzinduſtrie 42 420 4 191
Metall u. Maſchineninduſtrie 44 411 3 456
Lederinduſtrie 13 168 1 256Stein und Erdeninduſtrie 26 99 1 196

Außerdem ſind noch zu nennen 32 Tarifgemeinſchaften im
Handelsgewerbe mit 48 Betrieben und 633 Arbeitern, 9 im Ver
kehrsgewerbe mit 87 Betrieben und 813 Arbeitern, 7 in der
Papierinduſtrie mit 28 Betrieben und 468 Arbeitern, und das
iſt recht bezeichnend 2 in der ausgebreiteten Textilinduſtrie
mit 8 Betrieben und nur 740 Arbeitern. An der Spitze ſteht
alſo auch in der Provinz Sachſen das Baugewerbe, deſſen An
gehörige im Reichsdurchſchnitt zu 47 Prozent tariflich arbeiten,
alſo nach dieſer Richtung faſt ebenſo ſtark wie das polygraphiſche
Gewerbe, in welchem 50 Prozent tariflich gebunden ſind. Allein
die Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter, die in Deutſch-
land Tarifverträge abgeſchloſſen haben, zählen zuſammen mehr
als 1,2 Millionen und bilden damit das überwiegende Gros
aller Tarifarbeiter. Dieſe ihre Errungenſchaft iſt das hohe
Ziel der übrigen Arbeitnehmergruppen, die zum Teil noch weit
zurückſtehen, zum Teil, wie in Bergbau und Textilinduſtrie,
noch alles erkämpfen müſſen.

Während in Deutſchland 1912 über 195 Millionen Arbeiter
unter tariflicher Vereinbarung arbeiteten, waren es in Groß-
britannien bereits 1910 faſt 224 Millionen. Daraus kann man
erſehen, daß es bei uns auf dem Gebiet des Tarifweſens noch
unendlich viel zu tun gibt. Von den bei der letzten Berufs-
zählung in Deutſchland gezählten 9,6 Millionen Gehilfen und

Arbeitern waren im Jahre 1912 erſt 16 Prozent tariflich ge
einigt. Mit verſchwindenden Ausnahmen waren auf der Ar-
beiterſeite die Verbände der Arbeitnehmer, voran die Gewerk-
ſchaften, beim Vertragsabſchluß beteiligt. Sie ſind die Pioniere
des Tarifgedankens, für den die wichtigſten Punkte die beiden
Grundbedingungen des Arbeiterlebens, Arbeits zeit und Ar-
beits lohn, ſind. Hier treffen wir noch vielfach auf unhalt-
bare, menſchenunwürdige Zuſtände. Wenn auch die Mehrheit
der tariflich gebundenen Arbeiter ſich die 9--10ſtündige Ar-
beitszeit errungen haben, ſo läßt ſich gerade hieran abſchätzen,
unter welch erbärmlichen Verhältniſſen dort noch gearbeitet
wird wo man noch nicht bis zum Tarifvertrag vorgedrungen iſt.
Es iſt auch bezeichnend, daß nur etwa die Hälfte der tariflich
geeinigten Perſonen in ihren Verbänden organiſiert iſt. Auch
in der Provinz Sachſen waren es von dem 54740 in Tarif-
gemeinſchaft ſtehenden Arbeitern nur 26 462. Das zeigt doch
deutlich, wie die Früchte der Gewerkſchaftsarbeit weit über den
Gewerkſchaftskreis hinausreichen und auch den Nichtorgani-
ſierten zugute gekommen ſind für dieſe ein Anlaß mehr, ſich
denen anzuſchließen, zu denen ſie gehören.

W.

Delitzſch. Auf zur Werbearbeit! Wir erwarten
von den Genoſſen, daß ſie ſich am morgigen Sonntag früh
pünktlich um 169 Uhr recht zahlreich im Lindenhof zur Agi-
tationsarbeit einfinden. Jeder einzelne ſoll kommen, jeder ſoll
ſeine Schuldigkeit tun, das begonene Werk ertragsreich zu be-
enden. Jeder an ſeinen Platz.

Eilenburg. Städtiſche Ausgaben, die intereſſierendürften. Aus der Kämmereikaſſe ſollen gezahlt werden: An
22 außerhalb der Kaſerne wohnende Unteroffiziere à 60 Mk.S 1320 Mk., an den Oberpfarrer a) Neujahrs-Honorar 15 Mk.,
b) Altherkommen 21,50 Mk., c) Opfergeld 90 Mk. Alſo insgeſamt
bekommt der gute Mann neben ſeinem Gehalt noch 126,50 Mk.
Dem Archidiakonus werden für Altherkommen und neue Zulage
65,63 Mk. e dem Diakonus, neue Zulage 26,25 Mk., dem
Kirchner als Entſchädigung für den Neujahrsumgang in Kültzſchau
6 Mk., den beiden Diakonen an der Stadt und dem Paſtor an
der Bergkirche, ſowie den Schülern für 12 Liter Wein zu
1,25 Mk. 15, 16 Mk., dem Kantor Hankel Mietsentſchädigung
150 Mk., dem Dganiſten Mietsentſchädigung 150 Mk. Das
Schützenhaus erfordert die Verzinſung e einer Hypothek von 162 000

Mark zu 3 Prozent 5670 Mk. Die Verzinſung zweier An-leihen von t 10 Mk. zu 3 Prozent 4387,39 Mk. Zur
Tilgung der Anleihen ſind 1787 l Mk. erforderlich. Zu dieſer
Summe von 11 845 Mk. fomment bauliche Veränderungen, Ver-
ſicherungsbeiträge uſw., wovon nur die Mobilarverſicherung extra
angeführt iſt. Die anderen Summen ſind für Städtiſche Ge-
bäude insgemein angeführt. Der Pachtpreis, der im Schützenhaus
erzielt wird, beträgt nur 5750 Mk.

Eilenburg. Plötzlicher Tod. Nachdem erſt am Dienstag
abend die Nordpromenade 18 wohnhafte Witwe Anna Schneider
plötzlich vom Herzſchlage betroffen wurde, wurde eine weitere
Familie von jenem Mißgeſchick ereilt. Der Senſenmann über-
raſchte am Donnerstag in der Mittagsſtunde den Polizeiſerge-
anten Hainke, der noch bis mittags gegen 12 Uhr Dienſt getanund ſich dann in ſeine Wohnung begeben hatte. Der ſeit
16. Juni 1899 im hieſigen ſtädtiſchen Polizeidienſt ſtehende
39 Jahre alte Mann hinterläßt eine zahlreiche Familie.

Ein Fahrradmarder trieb am Donnerstag nach-
mittag in der Leipziger Straße ſein Handwerk. Er hieß einen
an dem Grundſtück 51 unbewacht ſtehenden Halbrenner, ausge-
ſtattet mit wach unten gebogener Lenkſtange, alten Mänteln,
ſchwarzem Rahmenbau und ſtark verroſteter Lenkſtange mit-
gehen. Der Täter entkam unerkannt.

Greppin. Gemeindevertreterſitzung. Aus der Gemeinde
vertretung ſcheiden folgende Vertreter aus: dritte Klaſſe Otto
Bretſchneider, zweite Klaſſe Franz Denkewitz, erſte Klaſſe Alb.
Parreidt. Der Wahltermin wurde auf den 19. März, nachmittags
4 Uhr, feſtgeſetzt. Der Gemeindevoranſchlag beträgt für 1914
57 588,52 Mk. Zuſchlag werden wieder 160 Proz. erhoben. Der
Waſſerwerksvoranſchlag ſchließt ab in Ausgabe und Einnahme mit
916,03 Mk. Die Waſſerſteuer wird demnach auf 5 Proz. reſp. 6 cbm
erhoben werden. Die Neuanlegung der Straße von der Bitter-
felder Straße nach der Halteſtelle wurde genehmigt. Auf Antrag
Lehmann, welcher angenommen wurde, wird gefordert, daß, fallsder Gutsbezirk bis zum 20. März keine Beiträge zur Fortbildungs
ſchule leiſtet, die Schüler des Gutsbezirks von der Fortbildungs-
ſchule ausgeſchloſſen werden. Ein weiterer Antrag Lehmann,
welcher beſagt, daß, wenn der Fortbildungsſchulvorſtand bis zum
1. April nicht beſtätigt iſt, die Schule zu ſchließen iſt,
gleichfalls angenommen.

Gleſien. Unſere öffentliche Frauenverſamm-
lung war gut beſucht, doch hätten noch mehr da ſein können.
Genoſſin Frau PollenderLeipzig hielt das Referat, wobei ſie
das Hauptgewicht auf die Frauenagitation legte und die weib-
lichen Zuhörer aufforderte, ſich unſeren Reihen anzuſchließen.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommem; zehn weibliche
Mitglieder wurden dann in die Partei aufgenommen. Bravo,
immer frei heraus, ihr Frauen und jungen Mädchen, damit die
Geſellſchaft ſieht, daß ihr euer volles Bürgerrecht fordert. Auch
ihr Männer ſchließt die Reihew mehr und mehr, damit wir
ſehen, daß auch k bei uns die rote Woche Fortſchritte gebracht hat!
Männer und Frauen, kommt am Sonnabend, den 14. d. M., in
unſere politiſche Verſammlung.

Mücheln. Sonntag, den 15. März, nachmittags 3 Uhr, findet
im Kaſino zu Mücheln eine große öffentliche Volks sverſammlung
ſtatt. Alle Perſonen über 18 Jahre, beſonders die Frauen, ſind
zu dieſer Verſammlung herzlichſt eingeladen.

Eisleben. Neues Kino. Am 15. März wird, wie aus dem
Jnſerat der heutigen Nummer erſichtlich, in den Räumen der
früheren Weißen Wand ein neues Lichtſpieltheater eröffnet.
Das Theater iſt bedeutend vergrößert und neu renoviert. Die
Direktion teilt uns mit, daß ſie nur ein erſtklaſſiges Pro-

wurde

Halle e Sonntag den 15. März 1914 25. Jahrg.
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gramm, das durch eine gute Erklärung erläutert wird, bringen
will.

Mansfeld. Die letzte Stadtverordnetenſitzung ſ ſchien
von ſehr wichtiger Bedeutung zu ſein, denn um /28 Uhr, da die
Sitzung anberaumt war, konnte man noch keinen der Vertreter
im Saale erblicken. Sie kamen alle nach und nach, ja einer wurde
durchs Telephon erſt gerufen. Na ſchließlich kamen ſie doch alle
zuſammen um die ſtädtiſchen Jntereſſen zu beraten. Zuerſt
wurden 10 Mk., die der Magiſtrat für die Ueberſchwemmten be-
willigen wollte, abgelehnt. Dann kam ein Punkt zur Debatte,
der auch Finige Gewerbetreibende auf der Zuhörerbank ſfah. Man
ſah bei Beratung dieſes Punktes s daß manchen Stadtvater im
Angeſichte ſeiner Wähler, deren Jntereſſen er ja vertreten ſoll,
ein eigentümliches Gefühl beſchlichen haben mag. Es hatten näm-
lich auf den Beſchluß der Stadtverordneten, nachdem eine Dresdner
Firma hier eine Reklamewartehalle bauen ſollte, verſchiedene Ge-
werbetreibende eine Petition um Aufhebung dieſes Beſchluſſes
eingereicht. Jn dieſer Petition wurde betont, daß die Gewerbe-treibenden doch ſchon ſchwer gedrückt werden, denn die meiſten der

Käufer, welche Geld beſitzen, ziehen es vor, auswärts das Geld
hinzutragen und durch den Verkaufsſtand der in der Wartehalle
errichtet werden ſollte, würden ſie noch ſchwerer geſchädigt. AmSchluſſe des Schreibens erklärten ſich die Gewerbetreibenden be
reit, auch ohne Mitwirkung der Dresdner Firma eine Wartehalle
zu bauen, Bei dieſem Punkte erklärte Herr Höhndorf, daß alles
ſo gekommen ſei, wie er es befürchtet habe. Herr Munk ſchilderte
dann die V Verhandlungen mit der Dresdner Firma und bemerkte,
daß er es ſich denken konnte, daß Beſchwerden kämen, aber er habedie Bedenken nicht reſpektiert, weil er ſich von dem Schreiben der
Firma überzeugt habe und er glaube auch nicht an eine Schädigung.
Aber den Vogel ſchoß zweifellos der Bürgermeiſter ab, der be-merkte, daß die meiſten der Unterſchriebeuen nur verleitet wären
und überhaupt an e Schädigung nicht zu denken ſei. Die
Stadtväter beſchloſſen, den Punkt bis zur nächſten Sitzung zu
vertagen, damit die Gewerbetreibenden ſich äußern können. Der
letzte Punkt behandelte den Vergleich mit den Gemeinden Leim-
bach und Großörner betr. der Betriebsſteuer. Beide Gemeinden
zahlen für die Jahre 1910/11 und 1911/12 10364 Mk. an die
Stadt. Bei dieſem Punkte fragte auch einer der Stadtväter, wo
das Jahr 1909/10 bliebe, in Kloſtermansfeld ſtände es mit zur
Debatte. Dieſes Jahr iſt es aber gerade, über das ſchon viel
Krach in den Sitzungen war. Wir werden ſehen, wie viele lange
Jahre die Affäre noch „ſchweben“ wird.

Eisdorf. Jn der Gemeindevertreterſitzung am 11. März
wurde beſchloſſen, den alten Friedhof zur Kirchengemeinde gehören
zu laſſen. Der Ausbau des Weges zur vierten Schule wurde
ebenfalls beſchloſſen. Es wurde dann beſchloſſen, dem Krüppel-
Fürſorgeverein mit einem jährlichen Beitrag von 15 Mk. beizutreten.
Der Jnvalide Schaf iſt am 1. März nach Mansfeld ins Altersheim
gebracht worden. Es iſt dafür ein jährlicher Betrag von 240 Mk.
zu zahlen, ferner ſoll ihm wöchentlich noch eine Beihilfe von 50 Pf.
gewährt werden.

Ermsleben. Verkehrsverbeſſerung. Die Bahnver-
waltung hat ſich herbeigelaſſen, vom 1. Mai ab den 8-Uhr-Zug
abends nach Aſchersleben, der bisher nur Sonntags verkehrte,
täglich fahren zu laſſen. Leider hat ſich die Bahnverwaltung
nicht dazu verſtehen können, den letzten Abendzug von Aſchers
leben um eine Stunde zu verlegen, daß die Anſchlüſſe von
Halle Leipzig erreicht werden.

Artern. Kommumales.' Die Stadtverordnetenverſamm-
lung genehmigte in ihrer letzten Sitzung den Kämmerei-Etat
und die Neben-Etats für das Rechnungsjahr 1914. Der Käm-
merei-Etat ſchließt im Einnahme und Ausgabe mit 393 455 Mk.
ab und ſetzt als zu erhebende Gemeindeſteuer 150 Prozent der
Staatsſteuer n feſt. Dieſer Prozentſatz wird auch jetzt ſchon er
hoben. Aus den Zine süberſchüſſen der Sparkaſſe ſollen 20 000
Markt im öffentlichen Jntereſſe verwendet werden. Der Zu
ſchuß zur Schulunterhaltung beläuft ſich auf 58 890 Mk., und
zur Armenverwaltung auf 5500 Mk. Für die ſogenannte
J udpflege ſind 1000 Mk. eingeſetzt und zur Straßenpflaſte

34 900 Mark.
Wallhauſen. Am Mittwoch abend 7 Uhr fand die Ge

teinderatswahl ſtatt. Es wurden von der erſten Klaſſe
Hutsbeſitzer R. Schobeß, von der zweiten der Landwirt Tetten-
born und von der dritten der Landwirt O. Reinrhardt mit 86
Stimmen gewählt. Unſer Genoſſe erhielt nur 33 Stimmen,
weil bei uns ebenfalls kräftig mit dem roten Lappen geſchwenkt
worden war. Ein großer Teil der Arbeiterſchaft iſt leider der
Wahl ferngeblieben, auch gaben mehrere Arbeiter unſerem
Gegner die Stimme. Haben wir alſo auch unſeren Kandida-
ten nicht durchgebracht, ſo wollen wir den Kopf doch nicht gleich
hängen laſſen, ſondern wollen arbeiten und vorwärts ſtreben,
daß es in zwei Jahren beſſer wird. Nach der Wahl war
Gemeinderatsſitzung. Der Etat balanciert mit
27 526,00 Mk. in Einnahme und Ausgabe. Es ſind 500 Mark
mehr eingeſtellt, wie im vorigen Jahre. Es ſollen wieder 90
Prozent Zuſchlag, wie im vergangenen Jahr, erhoben werden.
Der Etat wurde einſtimmig angenommen. Die Orts- und
Landkrankenkaſſe wurde vom 1. April ab dem hieſigen Stadt-
ſchreiber Herrn Schütze übertragen. Für die Hamſter, die ge
ſa ngen werden, ſollen wieder 5 Pf. Für das Stück und für zwei
Junge auch 5 Pf. bezahlt werden. Die Holzbekleidungsarbeitenim Ratskeller wurden Herrn Sadewaſſer für 3,25 Mk. pro
Quadratmeter übergeben. Eine neue Bahre macht Herr Draiſe
für 25 Mk. Der Martinsriether Weg ſoll nach Begutachtung
des Straßenmeiſters neu gemacht oder ausgebeſſert werden.

Sie Ihr Wodarf an Ahren und Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma

Amand Weilss, Kleinschmieden 6.
Sie kaufen dort anerkannt gut und billig.

Man kann nicht genug darauf aufmerkſam r W „Uhren, Gold
und Silberwaren nur in hl häſten am Wohnorte zu
wo Sie wie bei der Fa. A. Weiss fachmänniſche Bedienung ſtn
und der Geſchäftsinhaber auch volle Garantie bieten kann. 7784

Eigene ſorgfältige und ſolide Reparatur Werkſtatt.
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Seidene Aufschläge.
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Mit vorzüglicher Hochachtung

Zur Aufklärung
Wie wir hören, ſind Gerüchte im Umlauf, daß wir unſer hieſiges
Geſchàäftslokal an ein Cafe aboermietet hätten.
behren jeder Grundlage, da wir weder entſprechende Verhandlungen
geführt, noch jemals die äbſicht gehabt haben, unſere Verkaufs-

m Gegenteil verlängerten wir unſeren (Diet-
vertrag um viele Jahre und beabſichtigen ferner, unſere Lokali-
täten demnächſt durch einen umfangreichen Umbau 2u verbeſſern.

fnunq Sonntag nachmiffag

Die Geschäftsleitung.

Dieſe Gerüchte eni-

Wir warnen hiermit vor der Weiterverbreitung
der erwähnten unwahren Gerüchte.

Verkaufsſtelle für Halle a. S. nur:

e I
I 17
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Georg Meihner& Co
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Den Eingang sämilicher

Keubeiten für Frühjahr und Sommer

für Damen und Kinder
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Aromin

Verehrte
Hausfrauen!
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butter
Sie sollen uns nicht glauben,
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Große Vorteile
beim Einkauf von

Gardinen, Stores
ünſtlergardinen etc.

verbürgt von vornherein die Firma

Vertrieb von Crzeugniſen
ſächſ. Gardinen Fabriken

Georg Meihner& Co
Cejp3io Halle Magdeburg Königsberg

Verkaufsſtelle für Halle a. S. nur:
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In elgene Flelsch Schneiden
Sie sich, wenn Sie billige Oel- und Lackfarbenverwenden. Meine Oel- und Lackfarben werden auf
eigenen patentiert. Porzellian-Farben-Mal-
und Misch.-Maseh. mittelst Kraftbetrieb
hergeslelit und sind in keiner Weise mit den
oft angebotenen billigen Büchsen Lackfarben zu
M te., lache u Farben sind Vertrauensartikel,
daher nur vom Besten der billigste Kauf.
Otto Krame Drogen o Farben,Fy Ersfes Farben Deteil-
Geschäft mit ei W patent. Masehinen zur Her-
stellung von Oeſ- und Lackfarben mittelst Kraft-

beſſerungenwibel
ohne 4 pparat.

e eſter e
Paul Wemrel

5.

er und in Halle, Hotel Grünerttwoch Wn 3 ar von ühr.

Nit Apparat.

Blusen?Mexe Woche wieder ff. e eS Wek. zen aſek:
m

MakulaturGonossongenets Duonannghouoi,zu haben in der

es ährigewiebekanntuw telitatbe

A. Th unReilstrasse 10.

75 Feinſteszug mc

r re 164.

geschmaekvoſl, solide und trotedem Auserst
grosser Auswahl, unter fachkundiger Bedienung.

ezial-Geschiſft Glarawieine öiſcheirce 28
c 7 (Bitte genau anf meine Firma an gahten)

S e s

I
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Theafep
Anſung s Uhr.

Sonntag 2 grosse Abschieds- VorstellungenJos. Weoinroiss,
Dekorations Fundus.

„Das Notquartier““heisst 33 erste grosse Schlager. 60 Min. stürmisches Lachen.

Sensation! Sonsation!Der mysteriöse Deckenläufer.
Monatelang die Attraktion von Zirkus Buseh, Berlin.

Der Künstler läuft in sehwindelnder Hohe den Kopf nach
unten verkehrt an der Decke

Sehen!
der tollkütChester Dieck, am

Der Mann ohne NervenDas Verwegenste, was auf dem Rade je g

des Saales!

StaunenCyclist.
gezeigt werden kann.

zigeuner! Original Dobo-Zigeuner-Truppe. ziveuner!
Gesang und Tanz Hongroise.

der Urkomische mitClown Peppo seinem Affen-Potpourri.
Sophie Rollese Opt. WochensehauSoubrette. W alhana- Kino.

Tageskasse 10 und 4-6 Uhr.

Thee Teriaſ Stars
Luft- Akt.

Anfang s Uhr.

Sonntag nachm. 4 Uhr: Familien-Vorstellung.
I. Preise 0.30, 0.55, 0.80, 1.10. Erw. 1 Kind frei.Das grosse gesamte Prog gramm wie abends.

Weinreiss: „Dienstmann Nr. 49* zwerechfellerschütternd.

vor ger
Tee 1107.

Parteigenossenl Unterstützt Euer eigenes Heim!

or

Heute, Sonnabend, »Stiftungsfestunnnuvet
im grossen Saal

en e 3 ü t e n e S Havoargertenten,
im bI. öffentl. Frühlingsball.

euen des Gemeindearbeiter Ver-a B J J J bandes.
des Engelmann-Rest Trant; Familien Unterhaltung n

Anerkannt gute Kiche. Reichhaltige Speisenkarte, 2
ff. Speckkuchen. ff. Pfannkuchen.

ger Grosses Schlachitefest.18. Maär2z:
Um gütige Unterstützung ersucht

e
S o

Parcgoe fheaſer
Lichtspielhaus

Hanne a. d. Saale. Lefpzigerstr. SS.7

Die hervorragend gelungene Pilm-
Biographie unseres unvergesslichen

Reichkanzlers: 7789Fürst Otto von Bismarel

gelangt
Sonntags um 83,, um 6 und um 8 Uhr,
Wochentags um 52 und um s Uhr
zur Vorführung.Zu der Nachmittags -Vorstellung am
Sonntag haben Kinder Zutritt.

Ausserdem finden von Montag bis
Donnerstag nachmittags von 2-4 Uhr
Schüler- Vorstellungen

statt. in denen auch der Bismarck-Film
gezeigt wird. Die Direction

Eilehen.Welt Theater (früher Weisse Wand“,
Plan 1).

Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr
Große Eröffnungs Vorstellung.

Die Lieblinge des Publikums!
„Max Linder“ T„NMoritz Prince
„Ffritzchen“

Dauernd nur erstklassiges Programm
Zu recht zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein

Die Direktion

*3525

Man lacht Tränen
Jm dststädter Gesellschaftshaus
beim kleinen Ka rl, e n7770

Grosser Familienabend.

Der Beste seines Genres! Hartsteins erfolgreichster Konkurrent
Weinreiss reist mit v Ensemble und eigenem glänzenden

8

Gratis
oper Pöcernnn

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

Carlo. 20 S re al
64 em groß,

Interna

om gro ppi, 18 zund der übrige große etéSpielpian.
Hierauf ſt Fortsetzung der Grossen

ionalen Ringkämpfe.
Heute, Laries EntscheidungsKampt zwiſchen

FrolleWoalor.
Heute Sonnabend, und morgen Sonntag, zum letzten Male:
Nachtschatten Grotegte m. wenn

Ritters J ebendes Spielzeug
m en von Zwergen Rieſen).

u. Tanz in 1 A t
uptrolle

ahre alt,

m. b. II.

vis à vis dem
Dogthhavge 910, ha à

öröötes u biſigstes Mſeneramplafzo,

e

„„Oberpollinger“
Inhaber: Richard Beth-Winter.

Sonntag: Nonzert der

e Kapelle „Humor“.

Gr. d eAlso, auf in die Baumblüte im Oberpollinger!

7772

bei dem urfidelen Künstler-Ouartett

„D' gemiedlichen Sachsen.

Direkt. Gus t Grafs.
3 Damen, S Herren

Prima Schuhplattler-Tangz-
Hamwor Stimmung Gaudl Hotel

von heute bis Ende ds. Mts. M rios und Amaihou.
403 in n r Bilder Ferner ringen Lies gegen Fa,2 4 von an besteS Glanxbilder: AMattbilder: S Morgen, a m.

Se I.
S 12 Visites 120 17 Visites 400 S Abends d Vbr, 3 ſpannende Kämpfe:

S 90 oo S Strenge gegen ſſackenschmigdt,12 Gabinets 420 12 Cabinets 8 Münſter Guten Eriksen.

S r 7779Verelns-Aufnahmen, Hochzeltseruppen pietro gegen Amainou.
zu jeder Zeit, in u ausser dem Hause, S. Sonntag nachmittag 4 Uhr: Kleine Preiſe. 1 Kind frei

3 zu sehr billigen Preisen.S Sonntagen von 9--2 Vhr,S Vedtbet e Glauchaer BalſsäſeS Werktagen von 8--7 Vhr. S DerFarantie für grösste Haltbarkoit. S enfeldſtraße.Sonntag, des SkatklubsPhotographisches Tral 15. März Harrenkranzchen „Roler König
Rigene Vergrösserungs-Anstalt. Humoristische Unternaltung. S

Je Alt mann „Der schönoe Artur“.Freundlichſt laden ein Fr. Sachse un FranSamso ſt 60 Nirgends ist es so gemütlich und fidel als im

o Altenburger Hof4959

Akademnlsehe blernalen

Heute Sonntag, nachmittag und ahend:

ßumoristische Konzerte
der fidelen Holzhacker-Buam.

ujo] I

e ans

7786

Von heute bis Dienstag, abends 7 u. 9 Uhr: Elite- Vorstellungen
Frou- Frou. 6 Ahteitungen. 2000 m langer u

e „eweltect Sieger hen dig tot.
Bemerkung: Jn Zukunft kommen in meinem Theater, durch ſelten günſtige
Abſchlüſſe, eine Reihe vorzügl., erstkl. Dramenschlager u. Monopoiſims z. Vor
ſodaß niemand genötigt iſt, große Theater mit hoh. Eintrittspr. zu beſuchenb wünmn Herrenr Anzüge

in neuesten Stoffen und Fassons, helle und dunkle Farbeasortiments,
für jeden Geschmack. Infolge kleinerer Geschäftsunkosten u. grösserem
Umsatze biete ich bei gewaltiger Auswahl erstklassige Herren-

und Knaben- Konfektion zu
Wirklich billigen Preisen.

Serie l Serie 2 Serie 3 Serie 4
u 10 12* 159 r 17

xerie 5 derie 6 Serie 7 Serie 8
A. 19 22“ A. 24 28

Serie 9 J Serie 10 3 Serie 11 Serio 12

a 322 36 392 42AMnelter ine
neueste Stoffe, haltbare Qualitäten,

chike Vassons solide Stoffe
750 go0 1050 1700 7500 j00 26 550 00 1500

Spezialität der Firma Hochfeine fertige Gehrock-Anzüge,

Die grosse Mode 1914 soGrau marengo und grünfarbige Jacketts und Westen
mit modernen gestreiften Hosen in allergrösster Auswahl.

Knaben Anzüge
allerneueste Fassons, moderne

Als Mitolied des Rabatt-Spar- Vereins S Prozent Rabatt-Narken.

Julius Hammer Khlag,
36 Gr. Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

Ktadttneater hahe (9)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Sonntag den 15. März 1914
Nachmittags 3 Uhr:

emden- Vor rSr e Vreiſen.Schüleruarten r d. Tagesk.

Rii-eidelberg.
auſpiel in 5 AktenSch r Wilhelm Meyer-Förſter.

Kaſſenöffnung 3, Anf. 3 UhrſendeAbends 7 Uhr:
178. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Novität: Zum 1. Male: Novität!
Dle Marlne- Gust.

Operette in 3 Akten v. G. Jarno.
Kaſſenöffnung 7, n ang 7 Uhr,Ende 10 Uhr.

Montag den 16. März 1914
abends 7 Uhr:

179. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.
Zum vorletzten Male:

Parsifal.Ein d nein Frpielvon Richard Wagner
Den verehrl. Abonnenten zur

geſt Fang an Wrg daß ſich
ittwoch, v u. Freitagein pmitaſch als notwendig er-

weiſt. Am Nittog findet die
182. Vorſtellung di iertel) ſtatt,
am r e 183. (3.Freitag die 181. (1. Viert.)abend die 184. (4. Vierteh.

z200!
Sonntag den 15. März,

nachmittags 3 Uhr:

z KONMZERT
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

iert.)
Sonn

KofferSchul Rede InTaschen

0828.

Grösste Auswahl

Beste u. haltharste

Enorm billige 40 obere
Stets aparte Neuheiten Preise!

fermänn Roccheſ

Leipzigerstr. 40.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins-
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 63

Danach iſt alſo das Duell eine gan

nannteDeutſcher Reichstag.
235. Sitzung, Freitag, den 13. März, vormittags 10 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Falkenhayn,
Auf eine „kurze Anfrage“ des
Abg. Kopſch (Vp.) betr. die Krankenverſicherungspflicht der

Kinder, die in der bäuerlichen Wirtſchaft ihrer Eltern beſchäftigt
werden, erwidert

Miniſterialdirektor Caspar: Für die Verſicherungspflicht kommt
es darauf an, ob die Kinder für ihre Dienſtleiſtungen einen Entgelt
erhalten. Auch Wohnung, Nahrung und Kleidung können als Ent-
gelt angeſehen werden. Jm Zweifelsfalle kann den Beteiligten nur
anheimgegeben werden, die Entſcheidung der zuſtändigen Verſiche-
rungsbehörde anzurufen.

Es folgt die
Duellinterpellation des Zentrums,

die nach kurzem Eingehen auf den Zweikampf der Leutnants La
Valette Saint George und Haage fragt, ob der Reichskanzler die
Behandlung des Falles durch den Ehrenrat mit Geſetz und Recht für
vereinbar hält, und welche Maßnahmen er zu ergreifen gedenkt, um
dem Zweikampf im Heere wirkſam entgegenzutreten.

ur Begründung erhält das Wort
bg. Gröber (Z.): Anlaß zu dem Duell gaben Beziehungendes Leutnants La Valette zu der Frau des getöteten Lulnats

Haage. Dieſer hat ſeinen Gegner unter den ſchwerſten Bedingungen
gefordert. Der Ehrenrat hat ſich nach ſtundenlanger Verhandlung
außerſtande erklärt, zu vermitteln. Dem Duell hat ein Vertreter
des Ehrenrates beigewohnt. Für den Reichstag fragt es ſich, ob der
Ehrenrat und der Kommandeur ihre Schuldigkeit getan haben. Eine
Zivilbehörde, die von einem beabſichtigten Verbrechen erfährt, muß
alles tun, es zu verhindern. Dieſelbe Pflicht hat eine Militär-
vehörde. (Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum und links.) Was hat
nun der Kommandeur und der Ehrenrat getan, um das beabſich-
tigte Verbrechen, das ihnen amtlich zur Kenntnis kam, zu verhin
dern Jch frage weiter, was zur Aufklärung des Sachverhalts ge-
ſchehen iſt? War es ferner wirklich notwendig, daß das Duell in
überſtürzter Eile vor ſich ging, ohne das ehrengerichtliche Verfahren
abzuwarten? Dieſes hätte ja vielleicht zur Entfernung des Leut-
nants La Valette aus dem Heere geführt, und es hat doch, auch vom
Standpunkt des Ofſizierkorps aus, gar keinen Sinn, zunächſt ein
Duell ſtattfinden zu laſſen, und dann erſt feſtzuſtellen, daß der eine
Duellant wegen ehrloſer Handlungen aus dem Offizierkorps aus-
zuſchließen iſt. (Sehr richtig!) Haben der Ehrenrat und der Kom-
mandeur die Aufforderung, bis zum Spruch des Ehrengerichts zu
warten, an die Duellanten gerichtet? Die Stellung des Ehrenrates
iſt überhaupt im Geſetz nicht begründet. Wenn er zur Anſchauung
gelangt, die Angelegenheit ſei „ungeeignet zum Ausgleich“, ſo hat
er den Zweikampf, alſo eine ungeſetzliche Handlung, zuzulaſſen, und
er hat ſogar dabei mitzuwirken, denn ein Vertreter des Ehrenrates

nach einer Kabinettsorder dem Duell als Zeuge beiwohnen, um
arauf zu achten, daß die Standesſitte gewahrt wird, alſo gewiſſer-

maßen als Duellpräſident. Jn einer Schrift eines aktiven Oberſten
über die Stellung des Ehrenrates zum Dueil iſt ausdrücklich betont,
daß Schonung des Gegners als ehrlos gilt. (Hört! hört!) Der Ortdes Duells t geheim zu halten kommt trotzdem Polizei auf den

r o hat der Vertreter des Ehrenrats ihr mitzuteilen,
daß das Duell dienſtlich gemeldet ne alſo berechtigt iſt.

offigzielle Einrichtung des Offi-
zierkorps. Dieſe Mitwirkung des Ehrenrats bei Duellen iſt geſetz
widrig und ſtrafbar. Man hat aber nichts davon gehört, daß ein
Mitglied eines militäriſchen Ehrenraks wegen Beihilfe zum Zwei-
kampf unter Anklage geſtellt worden wäre. Für die Kabinettsorder
über das Duell i man ſich auf die Disziplinarbefugnis des
Kaiſers, aber auch der Kaiſer kann nicht Beſtimmungen erlaſſen
gegen das Geſetz. (Sehr richtig! im Zentrum und links.) Das
Duell iſt gegen Gottes Gebot, und Gottes Gebot gilt nicht bloß für
das Zivil, ſondern auch für das Militär; es gilt für alle, für hoch
und niedrig, für Kaiſer, König und Volk. Die Duellkommiſſion des
Reichstags hat beſchloſſen, daß derjenige, der freventlich ein Duell
verſchuldet, mit Gefängnis beſtraft wird. Dadurch würde der
Mythus beſeitigt, als ob das Duell in allen Fällen etwas Beſon-
deres und zu Privilegierendes ſei. Jn Köln hat ein Stabsarzt
einen 74jährigen Mann gefordert. Da weiß man wirklich nicht, ob
man mehr die Lächerlichkeit oder mehr die verbrecheriſche Geſinnung
hervorheben ſoll. (Sehr richtig!) Wir richten an den Bundesrat
den Appell, gemeinſam mit dem Reichstag für die endliche Beſeiti-
gung der Duelle zu wirken. (Lebhafter Beifall im Zentrum.)

Preußiſcher Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Die Frage, ob es
„dem Reichskanzler bekannt iſt, daß es zwiſchen den Offizieren La
Valette und Haage wegen ſchwerer Verletzung der Familienehre des
einen zum Duell gekommen iſt, muß leider bejaht werden. Jn dem
Duell iſt der Beleidigte durch den Beleidiger erſchoſſen worden; ich
muß aber beſtreiten, daß das Duell durch die Erklärung des Ehren-
rates, er ſei außerſtande, einen Ausgleich vorzuſchlagen, veranlaßt
worden iſt. Es gelang nur mit Mühe, den Beleidigten von ſeiner
Abſicht zu ungeregelter Selbſthilfe zu ſchreiten, abzubringen. Die
Beſtimmungen über den Ehrenrat bedeuten keineswegs einen un-
bedingten Duellzwang. Der Ehrenrat hat ebenſowenig die Macht
und Befugnis, ein Duell zu veranlaſſen wie zu verhindern, wenn
die Beteiligken unbedingt wollen. Auch die Behandlung des vor-
liegenden Falles durch den Ehrenrat verſtößt nicht wider Recht und
Geſetz. Das Duell iſt keineswegs auf das Heer und die Marine
beſchränkt; ihm im allgemeinen entgegenzutreten, iſt nur auf geſetz
geberiſchem Wege denkbar. (Abg. Erzberger: Eine Kabinettsorder
würde alles erreichen!) Solche geſetzgeberiſchen Maßnahmen
werden auch dem Heere zugute kommen, bei dem alle maßgebenden
Stellen unabläſſig bemüht ſind, auf erzieheriſchem Wege Beſſerungzu erreichen. Tatſächlich ſind aus im Jahre 1913 bei mehr als

75 000 Offizieren einſchließlich des Beurlaubtenſtandes nur
16 Duelle vorgekommen. Jmmerhin darf im Kampf gegen die
Duelle nicht nachgelaſſen werden; doch iſt das Heil nicht in beſon
deren militäriſchen Verboten zu ſuchen. Dadurch würden nur die
Fälle ungeregelter Selbſthilfe oder des Prügelkomments zunehmen,
die jetzt kaum vorkommen. Auch in dem traurigen Falle in Metz
hat die Standesſitte dieſe meiner r nach ſchlimmere
Regelung verhütet. (Unruhe im Zentrum und bei den Sozialdemo-
kraten.) Jch weiß, daß manche die ungeregelte Selbſthilfe vor-
ziehen, doch entſpricht das nicht der Anſchauung des Offizierkorps.
(Zuruf bei den Sozialdemokraten: Forſtner!) Nur unter dem Ge-
ſichtspunkt, was das geringere Uebel iſt, ſind die im Offigzterſtand
geltenden Anſchauungen und Vorſchriften zu verſtehen. Eine wei-
tere Folge des rein militäriſchen Duellverbots wäre bei den auch
in bürgerlichen Kreiſen nun einmal beſtehenden Anſchauungen die
Uebertretung des Verbots. Auch dem unglücklichen Offizier in Metz
war geraten worden, den Ausgang des ehrengerichtlichen Verfahrens
gegen den ſeiner Anſicht nach frevelhaften Beleidiger abzuwarten.
Wenn er das nicht getan hat, ſo ſicher nicht veranlaßt durch einen
Duellzwang. Ein förmlicher und formaler Duellzwang beſteht im
Heere nicht. (Jroniſche Zurufe bei den Sozialdemokraten: Formal!)
Was den Beleidigten zum Duell treibt und ihn zwingt, ſich über
Recht und Geſetz hinwegzuſetzen, iſt die Empfindung, daß die Be
leidigung eine doppelte Schmach iſt, weil ſie gleichzeitig die An-
zweiflung der Mannhaftigkeit des Veleidigten in ſich ſchließt. Sehr
richtig! rechts. Lachen bei den Sozialdemokraten. Der Beleidigte
glaubt, durch das Duell vor aller Welt zeigen zu können, daß ihm
die Ehre höher ſteht als das Leben. Beifall rechts.) Das iſt ein
Mut, den der Soldat als Vorbedingung ſeiner Exiſtengzberechtigung
auf das höchſte ſchätzen muß. (Beifall rechts.) Solche Anſchauungen
ändern ſich nicht durch Gewalt, ſondern nur durch die Zeit und ihre

Halle (Saale), Sonntag den 15. März 1914
nanEinwirkung. Jch perſönlich würde eine Ausrotiung

t von Ehre, die hin und wieder leider noch zum Duell
ihren, für kein Glück halten. Die Einſchränkung der Duelle hängt

auch nicht mit dem Zurückdrängen dieſer Anſchauungen zuſammen,
ſondern mit der Geſinnung, durch welche ſchwere Ehrverletzungen
des einen oder anderen Kameraden immer weniger möglich gemacht
werden. Auf dieſem Wege wollen wir fortſchreiten, auf dem Wege
der weiteren Vervollkommnung des Offiziers im Geiſte wahrer
Ritterlichkeit und wahrhafter chriſtlicher Geſinnung. Pebhafter
Beifall rechts. Ziſchen bei den Sozialdemokraten.

Abg. Haaſe (Soz.):
Seit 30 Jahren beſchäftigt ſich der Reichstag mit der Unker-

drückung der Duelle, im günſtigſten Fall bekommen wir von der
r ein platoniſches Bekenntinis gegen das Duell zu hören,
in der Praxis aber wird das Recht und die Pflicht der Offiziere
zur Ungeſehtzlichkeit etabliert. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Der Kriegsminiſter erklärt, daß das Duell gegen gött-
liches und menſchliches Recht verſtößt, rechtfertigt es aber dennoch
mit den im Offizierkorps herrſchenden Anſchauungen. Hier zeigt
ſich der Unterſchied zwiſchen der Auffaſſung einer privilegierten
Kaſte und der großen Maſſe des Volkes, die genau dasſelbe Ehr-
gefühl hat. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten Gerade der
Vorfall, der den Anlaß zur Jnterpellation gegeben hat, wobei der
Beleidigte niedergeknallt wurde und der kaltblütige Verleumder
triumphierte, zeigt aufs neue die ganze Abſurdität des Duells. Und
dieſe rohe ſinnloſe Einrichtung wird hier als ein Mittel zur
Wiederherſtellung der verletzten Ehre verleidigt. Unbedingte Achtung
vor dem Geſetz iſt eine Forderung, die Sie (nach rechts) nur an die
Kanaille ſtellen. Jſt es nicht ein Hohn, wenn ein Richter mit zer-
hacktem Geſicht einen armen Teufel andonnert: Wiſſen Sie nicht,
daß Sie gegen das Geſetz verſtoßen haben; wir werden Jhnen ſchon
beibringen, die Geſetze zu achten! Jſt es nicht der reinſte Hohn,
wenn einem armen Teufel, der auf eine BVeleidigung eine be-
leidigende Antwort gegeben hat, geſagt wird: „Wir leben in einem
grordneten Rechtsſtagt, hier darf ſich niemand ſelbſt Recht nehmen.“
Aber für Jhre Kreiſe verfechten Sie den Grundſatz, daß über dem
Geſetz und der Religion das ſteht, was Sie Jhre Sitte nennen.
Und dieſe Leute wollen andern die Unverbrüchlichkeit der religiöſen
Gebote predigen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Zur Ver-
teidigung des Duells führt man an, daß Beleidigungen zu gering
beſtraft werden. Dabei werden einfache Beleidigungen mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahr, üble Nachrede bis zu zwei Jahr, Ver-
leumdung bis zu fünf Jahr beſtraft. Dies Geſchrei ſoll ja nur
von dem Duell ablenken und der Reaktion Vorſchub leiſten, um
die Kritik an den beſtehenden Zuſtänden noch mehr einzuſchränken.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Die Herren, die das
Duell verteidigen, wollen ſich eben nicht dem Spruch des Richters
unterwerfen. Die KHKabinetteorder vom 1. Januar 1897 iſt viel-
leicht ſchon formell nicht im Rahmen der Geſetze erlaſſen, materiell
widerſpricht ſie zweifellos dem Geſetz, wie der Vertreter des Zen-
trums das dargetan hat. Sie will zwar keinen Zweikampf für
Lappalien, aber prinzipiell erkennt ſie das Duell an. Wenn im
Abſatz 2 beſtimmt iſt, daß der Ehrenrat ſich eventuell außerſtande
erklären muß, die Sache beizulegen, ſo bedeutet das nichts anderes,
als daß in ſolchem Falle auf anderem Wege, durch das Duell,
Genugtuung zu fordern iſt. Der Offizier, der ſich nach einem
ſolchen Spruch nicht duelliert, wird nicht für würdig gehalten, noch
Offizier zu bleiben. Der Kriegsminiſter ſprach davon, ein for-
maler Zwang zum Duell ſei vom Ehrenrat nie ausgeſprochen. Das
hat au niemand behauptet, es geſchieht das auf indtrektem Wege,
und nicht ſo offen und klar, wie man von einer Behörde erwarten
ſollte, die ſich ſonſt etwas darauf zugute tut, offen und ehrlich ihrer
Ueberzeugung gemäß zu handeln. Es liegt ein indirekter Zwang
vor, und mehr als das, ein Anreiz. Der Kriegsminiſter wandte
ſich gegen die ungeregelte Selbſthilſe, aber die geregelte Selbſthilfe
wird in der Kabinettsorder gewünſcht. Alle Mitglieder des Ehren-
rats ſind in einem ſolchen Falle der Beihilfe ſchuldig. War bei
dem Duell in Metz etwa kein Mitglied des Ehrenrates zugegen
Jch habe ebenſowenig wie Herr Gröber jemals davon gehört, daß
gegen einen Offizier, der Mitglied eines ſolchen Ehrenrates war,
wegen Beihilfe zum Duell eingeſchritten wäre. Wie weit der
Duellzwang geht, dafür iſt ein Beweis die ſcheinbar entgegen-
kommende Erklärung des früheren Kriegsminiſters, daß ein Offi-
zier, der aus religiöſen Gründen Gegner des Duells iſt, aus dieſer
allgemeinen Anſchauung heraus nicht aus dem Heere auszuſcheiden
braucht; wenn er aber im Einzelfalle die ſtandesgemäße Genug-
tuung verweigert, ſo müſſe nach Lage des Falles entſchieden werden,
ob er im Heere verbleiben kann. (Lebhaftes Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten.) Der Kriegsminiſter wollte auch die Anſchau-
ungen nicht miſſen, die zum Duell führen, um eine Anzweiflung
der Mannhaftigkeit nicht zu dulden. Man kann aber ein vor-
trefflicher Piſtolenſchütze und doch ein innerlich ganz wurmſtichiger
Offizier und Menſch ohne innere Ehre ſein. (Sehr wahrl bei den
Sozialdemokraten.) Wir meinen, ein Offizier hat ſeine Mann-
haftigkeit und ſeinen Mut bei anderen Gelegenheiten zu beweiſen,
höher ſteht der moraliſche Mut, der trotz der Kabinettsorder und der
in jenen Kreiſen herrſchenden Anſchauung ſich dem Zwange zum
Duell nicht beugt. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemo-
kraten.) Moraliſcher Mut iſt höher einzuſchätzen als die Kurage
der Kannibalen. Wird das Duell aus dem Offizierskorps aus-
gerottet, ſo verſchwindet es auch in den bürgerlichen Kreiſen, die
lediglich Nachäffer der Offiziersſitten ſind. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten Jn der Studentenſchaft läßt ſich das Duell
mit etwas gutem Willen beſeitigen, aber der gute Wille fehlt.
Kommen doch die hohen Beamten aus jenen Korps, in denen jene
barbariſchen Anſchauungen herrſchen. Wollten die Behörden auch
nur ein Quentchen des Scharfſinns aufbieten, den ſie täglich bei
der Verfolgung der idealen Beſtrebungen der Arbeiterſchaft zeigen,
um dieſe permanente Ungeſetzlichkeiten zu verhindern, ſo wäre das
Duell in den bürgerlichen Kreiſen längſt beſeitigt. Wenn Sie das
Gegenteil behaupten, iſt das eine Bankerotterklärung der bürger-
lichen Behörden. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten Durch
eine Verſchärfung der Strafen allein iſt das Uebel nicht auszu-
rotten, alle Strafbeſtimmungen müſſen erfolglos bleiben, wenn
nicht dahinter der Wille der Durchführung ſteht, wenn nicht die
Macht gebrochen iſt, die ſtärker iſt als die Geſetze, der abſolutiſtiſche
Wille des Militarismus. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Auch wenn der Antrag der Duellkommiſſion angenommen wird,
daß derjenige, der freventlich ein Duell herbeiführt, mit Gefängnis
beſtraft wird, bleibt die Ungerechtigkeit beſtehen, daß ſelbſt in
Fällen, wo die Tötung des Gegners beabſichtigt war, nur auf
Feſtung erkannt werden kann.

Sehr intereſſant waren die Ausführungen des Kriegsminiſters
über das Ehrgefühl, das doch nicht bloß bei Offizieren, ſondern auch
bei gemeinen Soldaten vorhanden iſt. Will er ſeinen Worten Nach
druck verleihen, ſo muß er darauf hinwirken, daß das Notwehr-
recht des Soldaten, das von allen Kulturſtagaten anerkannt wird,
nicht illuſoriſch gemacht wird durch die Praxis der Militärgerichte.
Wenn einem Mann befohlen wird, den Spucknapf auszutrinken,
ſo ſollte man laut verkünden, daß in ſolchem Falle die Notwehr
geboten iſt. (Lebhaftes Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Wenn in einem ſolchen Falle das Ehrgefühl des gemeinen Soldaten
zum Ausbruch kommt, ſo weiß ich nicht, ob der Kriegsminiſter
ebenſo milde Worte gefunden hätte, wie vorhin. Wir ſtehen auf
dem Standpunkt der Notwendigkeit der Aenderung des Strafgeſetz-
buches, wie es der Antrag Gröber vom Februar 1902 verlangte.
Jetzt hat Herr Gröber einige Pflöcke zurückgeſtellt. Das kann den
Stellen nicht imponieren, auf die er Cindruck machen will. (Sehr
wahr! vei den Sozialdemokraten Zunächſt verlangen wir, daß
der oberſte Kriegsherr den Geſetzen Achtung verſchaffen und das

der Ar Geſeh mißachtet, aus dem Heere enkfernt wird. Haben Sie ekwa
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urcht, daß ein ſolcher Befehl des oberſten Kriegsherrn von einen
eil der Offiziere nicht befolgt würde? Dann lann die Diſziplin

im Offizierskorps nicht ſehr ſtark ſein. Der Kriegsminiſter er
klärte, der Prügelkomment würde dann zunehmen. Jch traute
meinen Ohren nicht. Bisher nahm ich an, daß auch Offiziere bei
Veleidigungen nicht zum Prügelkomment greifen, ſondern wie
andere geſittete Menſchen die Wiederherſtellung ihrer Ehre ſuchen.
Beſteht aber die Furcht, daß die Offiziere einen ſolchen Befehl des
oberſten Kriegsherrn mißachten würden, nicht, ſo kann ein ſolcher
Befehl nur unterbleiben, weil man die Durchführung der Geſetze
nicht will. S wahr! bei den Sozialdemokraten. Uebrigens
würde eine ſolche Kabinettsorder nichts nützen, ohne gleichzeitige
Aenderung der Vegnadigungspraxis. (Sehr wahrl bei den Sozial
demokraten.) Daß das Duell zu beſeitigen iſt, dafür t England
das Beiſpiel, und niemand wird behaupten können, daß die eng
liſchen Offiziere ein weniger feines Ehrgefühl haben, als andere.
Bei der Abart der Junker, mit der wir es zu tun haben, iſt der
Kampf gegen das Duell freilich ſchwieriger als in England, aber
daraus folgt nur, daß er mit um ſo größerem Nachdruck geführt
werden muß. Jede Verbeugung vor dem Militarismus ſtärkt ihn.
Das Zurückweichen in der Zaberner Angelegenheit hat den Kampf
gegen das Duell nicht erleichtert. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) Dadurch iſt den militäriſchen Jnſtanzen der Kamm
geſchwollen. Wenn ſie ſehen, wie das Bürgertum nachgibt und
nachgibt, ſo halten ſie um ſo mehr an dem feſt, was ihre ſoge-
nannte Eigenart ausmacht. Sorgen wir dafür, daß nicht nach dem
Grundſatz des Oberſten v. Reuter regiert wird: Mars regiert die
Stunde, ſondern nach dem Grundſatz des Volkes: Das Geſetz
regiert, und dem Geſeh haben ſich alle zu fügen, auch die Offi-
ziere! (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. van Calker (natl.): Das Duell kann durch drakoniſche
Straſbe ſtimmungen nicht beſeitigt werden aber ſelbſt, wenn es be-
ſeitigt werden könnte, ſo würde ich das gar nicht wünſchen. (Leb-
haftes Hört! und Ohol links.) Jch achte die Ehre eines jeden
Menſchen gleich, aber es iſt deutſche Art, an dem Grundſatz feſt
zuhalten Jch trete ein für das, was ich tue, und laſſe mir nichts
gefallen! (Lebhaftes Hört! hört! links und Zuruf bei den Sozial
demokraten: Das ſoll auch für den gemeinen Soldaten gelten!)
Von dieſer Frage habe ich nicht geſprochen. (Lebhaftes Aha! bei
den Sozialdemokraten.) Uebrigens habe ich ja geſagt, daß ich eine
verſchiedene Ehre nicht anerkenne. Aber in gewiſſem Umfange iſt
das Duell nicht zu entbehren. Wohl aber kann es eingeſchränkt
werden, wenn wir dem Beſchluß der Duelſkommiſſion zuſtimmen,
daß derjenige, der freventlich einen Zweikampf verſchuldet, mit
Gefängnis und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte beſtraft
werden kann. Das ſteht im Einklang mit dem Rechtsbewußtſein
des deutſchen Volkes und würde auch auf das ehrengerichtliche Verfahren zurückwirken. Jch bitte den deichstan ler, dafür zu ſorgen,

daß dieſer Vorſchlag der Duellkommiſſion bal (Leb
hafter Beifall bei den Nationalliberalen.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Dem Antrage der Duellkommiſ-
ſion, der mehrfach erwähnt iſt, haben wir zugeſtimmt, doch faſſen
wir ihn zunächſt nur als Reſolution auf. Jm Heere muß eine
Geſinnung gepflegt werden, bei der jeder Offizier bereit iſt, in jedem
Augenblick für ſeine Handlungen einzutreten. Das kann zu einem
Konflikt der Pflichten führen, der zum Zweikampf führt. Der
Erlaß und die Durchführung einer Ehrengerichtsordnung im Heere
iſt lediglich Sache des oberſten Kriegsherrn, dem Reichstag ſteht da
bei eine verfaſſun v Mitwirkung nicht zu.

Abg. Blunck (Vp.): Die v des Kollegen van Calker
mußten den Eindruck erwecken, daß er den Duellzwang ſpeziell in
der Armee für notwendig hält. So werden wir nie dazu kommen,
mit der Duellunſitte aufzuräumen. Es iſt richtig, daß kein Zwang
der Offiziere beſteht, ſich zu duellieren, bevor das Ehrengericht ge-
ſprochen hat. Aber es kommt ja in Wirklichkeit gar nicht vor, daß
Offiziere den Spruch des Ehrengerichts abwarten. Das hat der
Kommiſſar des Kriegsminiſters in der Kommiſſion ſelbſt zugegeben.
(Hört! hört! links.) Neu war für mich in der Rede des Kriegs-
miniſters, daß der Ehrenrat die Beteiligten aufgefordert hat, bis
zum Spruch des Ehrengerichts zu warten. Das iſt ein ſehr ver
nünftiger Schritt. Wenn das in Zukunft immer geſchieht und der
Ehrenrat ſeine Entſcheidungen ſchnell trifft, ſo werden wir prak-
tiſch am beſten die Duelle beſeitigen. Daß heute tatſächlich ein
Duellzwang beſteht, beweiſt der Fall des Leutnants v. Branden-
ſtein, der als überzeugter evangeliſcher Chriſt, als er dazu provo-
ziert wurde, offen zugab, kein Freund des Duells zu ſein, und
daraufhin wegen „Mangel an Entſchlußfähigkeit“ verabſchiedet
wurde. (Hört! hört! links.) Wie iſt ein ſolches Verfahren ver
einbar mit dem Wort, das bekanntlich von ſehr hoher Stelle fiel:
Nur ein guter Chriſt kann ein guter Soldat werden! (Sehr gut!
links.) Es iſt richtig, daß das Duell auch außerhalb des Heeres
verbreitet iſt, aber hier wird nur das Beiſpiel nachgeahmt, das das
Heer gibt. (Sehr richtig! links.) Ein großer Erfolg wäre es
ſchon, wenn die Heeresverwaltung offen ausſprechen würde, daß
kein Offizier deshalb verabſchiedet wird, weil er das Duellunweſen
nicht mitmacht. (Bravo! links.)

Kriegsminiſter v. Falkenhayn beſtreitet, daß Leutnant von
Brandenſtein wegen ſeiner Stellung zur Duellfrage verabſchiedet
worden ſei. Die perſönliche Ehrenhaftigkeit dieſes Leutnants ſei
niemals in Zweifel geſtellt worden.

Abg. Dombeck (Pole) erklärt, daß ſeine Freunde das Duell als
eine Barbarei verurteilen.

Abg. Mertin (Rp.): Der Ehrenrat hat im Metzer Falle alles
getan, was er konnte. (Sehr richtig! recht.) Außerhalb der
Armee kommen viel mehr Duelle, und zwar wegen der lächerlichſten
Lappalien, vor. Jſt es in Frankreich und war es bei Laſſalle
etwa auch der abſolutiſtiſche Wille des Militarismus, der zum Duell
führte? (Sehr gut! rechts.) Es gibt eben Fälle, wo man nur
durch den Zweikampf einen Angriff auf die Ehre zurückweiſen kann.
(Sehr richtig! rechts.) Zur Verminderung der Duelle wäre es viel
leicht richtig, auch den betreffenden Fall, der zum Duell bei
der Beurteilung der Satisfaktionsfähigkeit mit in Betracht zu
ziehen. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Dr. Spahn (Z.): Darin, daß der Ehrenrat ſelbſt den Rat
gegeben hat, das ehrengerichtliche Verfahren abzuwarten, ſehen wir
einen Fortſchritt. Hüter ſeiner Ehre iſt jeder nur im Rahmen
des Geſetzes und der ſittlichen Ordnung. (Sehr richtigl im
Zentrum.)

Abg. Wendel (Soz.)

Für uns kommen bei der Beurteilung des Duells weder
juriſtiſche noch religiöſe und ethiſche Gründe in erſter Reihe in
Betracht. Wir behandeln die Frage auch nicht vom larmoyanten
Standpunkt aus. Wir ſind Gegner des Zweikampfes, nicht weil er
ein Kampf iſt, denn wir wiſſen, daß der Kampf der Vater aller
Dinge iſt, und mir perſönlich behagt auch die Loſung: „Und wer
mich ſchlägt auf die linke Wang, dem lag ich zwei auf die rechtel
So will ichs halten mein Lebelang, im irdiſchen Gefechtel“ Mit
religiöſen Gründen richtet man gegen das Duell nichts aus, denn
die Freunde des Duells berufen ſich darauf, daß in der Bibel kein
Verbot des Zweikampfes enthalten ſei, und der Junker v. Tadden
hat ſeinerzeit das Duell geradezu als göttliches Gebot hingeſtellt.Vor ſeinem Duell mit Herrn v. Vinde ließ ſich Bismarck von
einem Geiſtlichen ſeiner Konfeſſion das Abendmahl reichen. Heiter
keit.) Hoffentlich hat es nicht ein ironiſcher Zufall gewollt, daß
dieſer Geiſtliche am nächſten Sonntag über das Thema: Du ſollſt
nicht töten! reden mußte. (Sehr gut! bei den Sogziademokraten.)
Die Schichten, die behanpten, ohne den Zweikampf nicht auskommen

Geſetz wird.

Duell verbieten ſoll, und daß der Offigier, der gefliſſentlich das

zu können, ſtellen ſich ein bedenkliches Armutszeugnis aus.
das doch nichts anderes als: Wir ſind ſittlich ſo wenig
daß all unſere üblen Inſtinkte zum Durchbruch kommen wenn
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nicht durch die Angſt vor der Piſtole in Schach gehalten werden.
(Lachen rechts, Sehr gut! links.) Was heißt es anders, wenn der

Hiſtoriker Treitſchke das Duell die ultima ratio gegen die Verwilde-
rung der Menſchen nennt. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.
9n einer Schrift über das Menſurweſen heißt es: „Gelingt es
was Gott verhüten möge die Menſuren unmöglich zu machen,
ſo wird Bierglas, Schemelbein oder gar Meſſer und Revolver an
die Stelle treten. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Das

t deutlich genug, die goldene Jugend iſt innerlich ſo verroht,daß ſie nach Art der Kaſchemmenbrüder aufeinander losdriſcht,
wenn ſie nicht ab und zu Gelegenheit hat, ſich ein wenig Blut ab-
g. (Heiterkeit und Sehr gutl bei den Sozialdemokraten.
Braf Weſtarp ſah in der Bereitſchaft des Offigziers, jederzeit für
ſeine Ehre mit ſeinem Leben einzutreten, ein Kriterium er
perſönlicher Ehrenhaftigkeit. Nun, ich muß ſagen, es iſt wohl ſelte
ſo viel Satisfaktionsfähigkeit und willigkeit auf einem Haufen beſammen geweſen. als bei den ar ſehr bedingt ehrenhaften Herren,
die in den Skandalprozeſſen der letzten Zeit, Graf Metternich und
Puſſy Uhl, als Zeugen aufmarſchiert ſind. Jch muß in dieſem Zuſammenhange auch auf den vorzüglichen mutigen Roman der
Annemarie v. Nathuſius kommen, ein Name, der den Herren der
Rechten ſehr wohl bekannt ſein dürfte. Dieſe Frau ſtammt ja ſelbſt
aus der Welt des beſonderen Weſtarpſchen Ehrenſtandpunktes, wo
man erſt anfängt mitzuzählen, wenn man die Brandenburgiſche
Ritterakademie beſucht hat, ſein Jahr bei den Garde-Ulanen ab-

edient hat oder bei den Bonner Boruſſen aktiv get weſen iſt. Sie
ennt die Kreiſe alſo ſehr genau, denen der Piſte lenka ſten als eine

Art feudaler Bundeslade gilt. (Große Heiterkeit links.) In ihremBuche ſpricht ſie davon, daß wirkliche Ritter rlichkeit und ſtrenge Eh
begriffe in ihren Kreiſen ſelten zu Hauſe ſeien. Vielmehr herrſcht

auf Arbeit

da Willkür, Roheit, kraſſe Unget bildetheit, der Hang, nach außen
zu glänzen, Verlogenheit und Feigheit. (Hörtl hört! bei den
Sozialdemokraten. An anderer Stelle ſpricht ſie von der albernenKomödie unſerer Ehrbegriffe, die ſich auf Schein und Lüge auf-

bauen, auf Vertuſchelung und Verſchleierung. (Hört! hört! lints.)
Jm übrigen iſt für uns die Duellfrage in erſter Reihe keine
ethiſche, ſondern politi ſche Frage Dir ſehen in dem Zweikamofein Sinnbild der junkerlichen Kl. iſſe enherrſchaft, ja ein Mittel“ zur
Aufrechterhaltung dieſer Klaſſen herrfchaf ft. Die Begriffe von Ehre
ſind in den verſchiedenen Klaſſen natürlich verſchie den. Wer in
der Kaſernenluft Rekruten exerziert, wer an der Vörſe mit Wert-
papieren handelt, und wer Kohlen aus dem Bergwerk heraus-
hämmert jeder von dieſen dreien hat nat urg: mäß andere Auf-eng von dem, was ehrenhaft iſt. Ich f füge hinzu, daß ſicher ein
Arbeiter ſein Ehrgefühl nicht wird eintan ſchon w wollen gegen das der

Junker. Das Unerträgliche aber iſt, daß das Junkertum ſeine An-
ſchauungen von Ehre für das allein rintige hält. Die Herren, die
das Geſetz durchlöchern und zur Piſtole greifen, wenn ſie nur ſchief
angeſehen werden, mißachten gröblich die Ehre anderer Klaſſen,
vor allem die der Arbeiter. Mit Recht gilt in Arveiterkreiſen für
ehrlos, wer aus ſchnödem Eigennutz Klaſſengenoſſen bei einer Lohn-
h den Rücken fällt. Macht aber ein Streikender dieſem
ſeinem Gefühl durch den harmloſen Ruf „Streikbrecher!“ Luft,
ſo gilt das den Konſervativen als himmelſchreiendes Verbrechen.
Schießt aber ein feudaler Herr den, den er Weleidigt hat, über
den Haufen, ſo iſt der Ehrenſta ndpunkt gewahrt, dann handelt es

ch nur um einen „Akt geregelter Selbſthife“. Die Herren ſchreien
ber brutalen Terrorismus, wenn Arie auch nur

iſt es kein
ſentſchloſſenen Widerſtand entgegenſetzen.

Wor t

willige durch gütliches Zureden einzuwirken Aber gibtes einen prutaleren Terrorismus, als einem Menſchen zu fagen:
entwede r ſtellſt du dich morgen früh als Zielſcheibe vor meine
Piſtole, oder du verfällſt der Aechtung von deinesgleichen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten. Die Konſervativen halten mit
dieſem Mittel ſtramme Zucht in ihren Kreiſen, und wer politiſch
gegen ihren Stachel leckt, dem rücken ſie mit der Waffe auf den
Leib. Jch erinnere an den bekannten Fall des Polizeipräſidenten
von Berlin, Hinkeldey, der, weil er den Junkern mißliebig war
in den Tagen des Herrn v. Jagow klingt das wie eine ver ſchollene
Legende und ſogar das Verbrechen beging, die „Kreuzzeitung“
zu konfiszieren, von ihnen zum Duell gezwungen und über den
Haufen geſchoſſen wurde. Zur bewußten Verfaſſungsverletzung
durch Behörden wird der Dueilterrorismus, wenn er ausgeübt
wird von Jnſtitutionen des Offigierkorps. wie des Ehrengerichts.
Ich bin überzeugt, ein großer Teil der Offiziere empfindet den
Duellzwang als harte Laſt, aber er beſteht und wird ſchonungslos

ar rege eübt. Und was dabei das Unerfreulichſte iſt und mit der viel
gerühmten ſoldatiſchen Offenheit peinlich im Widerſpruch ſteht,
iſt, daß man nicht mehr wagt, dieſen Duellterrorismus offen zu
zugeben, wie der Fall v. Brandenſtein gezeigt hat. Die Art, wie der
Kriegsminiſter dieſen Fall behandelt hat, ließ in bedenklichem
Maße jene Cntſchloſſenheit“ vermiſſen, die vom Offizier verlangt
wird. (Heiterkeit und Sehr gut! links.) Denn über den Ein-
wand, daß Herr v. Brandenſtein wegen Mangels an Entſchloſſen
heit verabſchiedet ſei, lacht ja der jüngſte Kadett. (Heiterkeit.)
Wenn Herr v. Brandenſteig bereit geweſen wäre, auf die heute ſo oft
gitierten göttli ichen und menſchlichen Gebote zu pfeifen, dann wäre

r- er noch heute Offisier. Der Gedanke an jenen anderen Leutnant
liegt ja auch ſehr nahe, der gegenüber einem lahmen wehrloſen

Schuſter in etwas überſprudelnder Entſchlußkraft gehandelt hat.
Man hat ſchon auf r verwieſen, wo es keine Duelle gibt,

und es iſt bezeichnend, daß gerade aus dieſem Lande der internatio-
nale Ausdruck für das Urbild der wahren Ritterlichkeit ſtammt. Das„Gentleman“ iſt auch für den preußiſchen Feudalen der Jn-
begriff feiner Lebensart und tadelloſer Geſinnung. Jn England
iſt der Zweikampf ausgerottet, nicht etwa durch den Willen der
Kommandogewalt, ſondern weil die Grundſtimmung des Landes
bürgerlich iſt. Während aber dort die feudalen Klaſſen ſich ver
bürgerlicht haben, ſo haben ſich bei uns die feudalen Klaſſen feuda-
liſiert und militariſiert. Das Lebensideal für die Mittelklaſſen iſt
nicht der ehrenwerte Bürger, ſondern ſchneidige Herr „von“ mit
dem aufgedrehten Schnurrbart. Der junge Kaufmann will nicht
ausſehen wie ein junger Kaufmann, ſondern wie ein Leutnant im
Zivil, und ſchafft ſich dazu zunächſt ein Monokel an und dann den
imponierenden königlich preußiſchen Schnarrton. (Heiterkeit.) Da

Wunder, daß die bürgerlichen Klaſſen dem Duell keinen
Die Juden ſind ſicher die

unfeudalſten bürgerlichen Elemente in der bürgerlichen Geſellſchaft,
und ſollten daher von Natur Gegner des Zweikampfes ſein. Aber
die akademiſche Jugend jüdiſchen Glaubens ſetzt nicht etwa ihren
Ruhm darin, wiſſenſchaftliche Leiſtungen zu vollbringen, vor denen
ſich der zerhackteſte Korpsburſch verſtecken müßte (Heiterkeit), ſon-
dern ſäbelt ihrerſeits mit noch mehr Forſche drauflos, als irgend ein
anderer (Heiterkeit.) Bezeichnend iſt auch, daß auf einem Kongreß
der Antiduellliga der An rag, daß kein Mitglied der Liga ſich auf
einen Zweikampf einlaſſen dürfte, abgelehnt wurde. (Hört! hört!
bei den Sozialdemokraten.) Es wurde der Beſchluß gefaßt ich

e h h

weiß nicht, ob auch Nolkfen

dürfen Sie keine andere

a
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liberale d el beteiligt waren daß
im Prinziv der Zweilampf Natürlich an mir zu bekämpfenſei; im gegebenen Fall aber dürfe jedes Mi itgtſi rd dieſer Antidnell

irga ſo handeln, wie es ihm richtig ſcheint. Heiterkeit und Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Ein Beiſpiel für die Art, wie
das Bürgertum das Duell bekämpft, waren auch die Ausführungen
des Herrn von Calker, der ſich mit einer fröhlichen Unbefangenheit
zur Paukerei und zum Fauſtrecht bekannte. Es machte auf mich
faſt den Eindruck, daß Herr van Calker, nachdem er durch ſeine
Zabernrede bei gewiſſen hyſteriſchen Schreipatrioten in Verruf ge-
kommen war, ſich durch dies Bekennknis zum Zweikampf gewiſſer-maßen herauspauken wollte. (Gr roße Heiterkeit.) Herr van Calker
bot den zwiefach merkwürdigen Anblick eines Strafrechtslehrers,
der ſich nicht freuen würde, wenn die Strafgeſetze eingehalten
werden, und eines Nationalliberalen, der ſagt, ich laſſe mir nichts
gefallen! (Schallende Heiterkeit.) Uebrigens geſchieht keineswegs
alles zur Eindämmung von Duellen. Der Vertreter der oberſten
Kommandogewalt hat dem Duellzwang ſogar einmal unmittelbar
Vorſchub geleiſtet. Präſident Kaempf: Vom Kaiſer muß mit der
jenigen Achtung geſprochen werden, die jeder Deutſche dem Kaiſer
entgegenzubringen hat.) Beim Antrittskommers des Bonner S. C.
im Jahre 1891 ſagte der Kaiſer: „Jch hoffe, daß Sie zu allen
Zeiten freudig den Schläger führen das Jeihegericht aber hat die
Schlägermenſuren für Zweikampf mit tktödlichen Waffen erklärt.(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Nun mag es nicht tragiſch
genommen werden, wenn junge Leute ſich den Kopf verbolzen,
edle Teile werden dadurch nicht verletzt. Heiterkeit. Aber aus
dieſen Leuten kommen ſpäter die Richter, die der misera plebs
(dem gewöhnlichen Volk) Geſetzlich keit predigen. Gerade dieſe mi
bunten Bändern und Mützen ausgezeichneten Kreiſe an den üni-

verſitäten ſind die Brutſtätten geſetzesverachtender und gefetzes-
brecheriſchen Sinnes. (Vräſident Kaempf ruft den Redner zur
Ordnung.) Vom agitatoriſchen Standvunkt aus fann es uns nur
lieb ſein, wenn Sie von Zeit zu Zeit die Autorität der Geſetze
durchlöchern. Wenn Sie den Arbeitern Geſetzlichkeit predigen,

Antwort erwarten, als: Laßt Euch nicht
auslachen! (Lebhafter Beiſall bei den Sozicldemokraten.)

Abg. Dr. Blunck (Vp.): Mit Rückſicht auf den Fall Branden-
ſtein bitte ich um eine klare Antwort auf die Frage, wie ſich der
Kriegsminiſter dazu ſtellt, daß ein Offizier entlaſſen wird, weil er
aus religiöſer Ueberzeugung den Zweikampf verwirft.

Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Dieſe
meinem n beantwortet worden; ich beziehe mich
darauf. (Abg. Ledebour: Drückebergerei! Präſident Kaempfruft den Abe Ledebour zur Ordnung.)

Die Debatte ſchließt
Abg. Haaſe (Soz.):

Wir haben das Duell nie gebilligt; auch das Duell Laſſalles
nicht. Es iſt aber ein Unterſchied, ob jemand einmal ein Unrecht
begeht oder ob er das Recht in Anſpruch nimmt, dauernd Unrecht
zu begehen.
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merhaſnge Seine

Der Wahrheit diene treu zu jeder Friſt,
Und Lüge dünke immer dir gefährlich;
Wenn du mit Falſchen falſch erſt biſt,
i lange bleibſt du mit dir ſelbſt noch ehrlich

Friedrich tHalm.

Das Lied der Erwachten.
Nach dem Holländiſchen von Georg Gärtner.

Die Uhr in der ärmlichen Wohnſtube des Schneiders Heins
ließ acht Schläge hören. Frau Heins hatte ſich eben nieder-
gelegt, denn ſie war todmüde. Es war Samstag, und was dies
für eine Proletarierfrau bedeutet, weiß eigentlich nur, wer
dieſes Leben ſelbſt mitgemacht hat. Die Petroleumlampe warf
nur einen matten Schein auf die leidenden Geſichtszüge der
Frau, als trauerte ſie über all das Elend, das in dieſem Raum
erduldet wurde.

„Acht Uhr,“ ſeufzte Frau Heins, indem ſie ſich erhob. „Acht
Uhr,“ wiederholte ſie, nervös im Zimmer auf- und abgehend.
„Jſt er direkt heimgegangen Oder ſollte er Nein, nein,
das wird er nicht tun. Er hat es mir doch ſo feſt verſprochen.
Sollte er denn gar nicht an Willi denken

Sie ging zu dem ſchmalen Bettſtättchen und ſah mitleidig
auf das blaſſe Geſichtchen ihres ſechsjährigen Kindes, das
ſchon einige Wochen krank zu Bette lag. O, ſie würde ihm ſo
gerne alles geben, wenn ſie nur das Geld dazu hätte. Stär-
kungsmittel braucht er, hatte der Arzt geſagt. Ja, der hat
leicht reden. Woher ſollte ſie das Geld nehmen? Beſonders
wenn ihr Mann von dem bißchen, das er verdiente, noch einen
großen Teil in der Kneipe ließ? Drei Kinder hatte ſie ſchon
begraben ſollte ſie nun ihren einzigen Jungen auch noch
verlieren müſſen? Sie küßte ihn auf die bleiche Stirne.
„Sollte dein Vater dich wieder vergeſſen, armes Kind?“ flü-
ſterte ſie.

Nein, ſie konnte es noch nicht glauben. Und dennoch die
Uhr zeigte ſchon auf viertel neun. Wenn er direkt nach Hauſe
ging, konnte er um acht Uhr daheim ſein. Krampfhaft klam-
merte ſie ſich an ſein letztes Verſprechen feſt, daß er ſeine
Lebensweiſe ändern werde. Zwar hatte er ihr dies ſchon öfters
verſprochen, ohne daß es über das Verſprechen hinausgekom-
men wäre, aber ſie wollte nicht weiter daran denken. Als es
aber halb neun Uhr ſchlug, war ſchon wieder ihre ganze Hoff-
nung verſchwunden. Mit Zorn im Blick ſchritt ſie hin und
her und ballte die Fäuſte. Nicht ſo ſehr richtete ſich ihr Groll
gegen ihren Mann, denn wenn er nüchtern war, war er gegen
ſie die Güte ſelbſt ſondern gegen jenen unfaßbaren Teufel,
gegen den ſie ſich ohnmächtig fühlte, gegen den verfluchten
Alkohol.

Plötzlich lief ſie an die Kommode, holte dort ein Umſchlag-
tuch heraus und eilte, nachdem ſie noch einen Blick auf ihr
ſchlafendes Kind geworfen, zur Tür hinaus. Sie hatte ſich zu
ekwas entſchloſſen, was ſie noch nie getan: ſie wollte ihn aus
der Kneipe holen.

Haſtig ſchritt ſie dahin. Es war froſtiges Novemberwetter
und es fiel ein feiner Regen. War es nicht, als ob die Natur
weinte über das Leid, das die Seele dieſer Frau bedrückte?
Je näher ſie dem Wirtshauſe kam, deſto mehr beeilte ſie ihre
Schritte. Plötzlich ſtand ſie dicht davor. Sollte ſie ohne wei-
teres hineingehen? Sie lugte durch die dunkelroten Gardinen
und gewahrte hinter dem Büfett die dicke Figur des Kneip-
wirts.

Ein wilder Haß ſtieg plötzlich gegen ihn in ihr auf. Er war
es, der von ihrem kargen Wochenlohn noch einen Teil ein-
ſtrich, zum Entgelt dafür bekam ſie ihren Mann wie ein
Schwein ins Haus. Er war es, der ſchon wer weiß wie viel
Geld eingeſackt hatte, wofür ſie Eier und Milch hätte kaufen
können für Willi, ihren einzigen Jungen

Da ſah ſie ihn wieder in dem engen Bettſtättchen. Er ſaß
O Gott, wie bleich er warl „Vorwärts, Mutter,“

rief er, „hole den Vater heraus! Alles Zaudern ver-
ſchwand, und mit einigen entſchloſſenen Schritten ſtand ſie
mitten in der Kneipſtube.

„Wilhelm!“ rief ſie mit zitternder Stimme. „Wilhelm!“
Sie blickte um ſich, ſah ihn aber nirgends. „Wo iſt Wilhelm
rief ſie einigen an einem Tiſchchen ſitzenden Männern zu, die
ſie mit lauten Trunkenboldrufen begrüßt hatten.

„Welchen Wilhelm meinen Sie, Mutter?“ fiel der Wirt ein.
„Wilhelm Heins,“ hauchte ſie.
„O, der iſt heute noch nicht dageweſen,“ lautete der Beſcheid.
„Vielleicht iſt er in die Verſammlung gegangen,“ rief einer

der Anweſenden. „Er iſt doch Schneider
„Ja,“ erwiderte Frau Heins.
„Nun, die haben heute Verſammlung.

Sozis aus, ſie wollen jedenfalls ſtreiken.“
„Verdamm mich, gegenwärtig ſtreiken ſie auch ſchon überall,“

rief ein anderer. „Du aber noch nicht, Toni, was? Geh, trin-
ken wir noch eins,“ lallte der Burſche mit einem rohen Lachen.

Frau Heins wußte genug; ſie eilte fort und ward die Beute
allerlei bitterer Gedanken. „Es wird wohl ſo ſein,“ ſagte ſie
zu ſich ſelbſt. „Er hatte es die Woche ſchon davon. O Jeſus,
muß das auch noch dazu kommen! Gott weiß, wie ſpät und
wie betrunken er heim kommt, wenn er mit ſo 'ner Geſellſchaft
aus der Verſammlung kommt!“

Es überwältigte ſie; ſie eilte die Treppe zu ihrer Wohnung
hinauf, die ſie gerade erreicht hatte, und fiel keuchend und
ſchluchzend, das Geſicht in den Händen verbergend, auf einen
Stuhl. Nicht lange ſaß ſie ſo. Nein, ſie hatte ja noch ſo viel
zu tun. Sie nahm ſich ein Paar Strümpfe vor und begann
ſie zu ſtopfen.

Schon hatte ſie einige Zeit ſo geſeſſen, als die Haustüre zu-
geworfen wurde und jemand die Treppe heraufkam.

„Was iſt das?“ dachte ſie. „Sollte er das ſchon ſein? Und
wie leicht er die Treppe heraufſteigt! Sollte er am Ende
doch nicht

„Guten Abend, Trude,“ klang es fröhlich aus ſeinem Munde,
indem er ſeinen Rock auszog. „Wie geht es Willi?“

„Es geht an,“ antwortete ſie. „Aber woher kommſt du
denn

„Das will ich dir erzählen,“ verſetzte er, indem er auf ſeinem
Rohrſtuhl Platz nahm. „Jn der Kneipe habe ich nicht geſeſſen,
das ſiehſt du mir wohl an, was

„Gott ſei dank, nicht,“ ſagte Frau Heins, die vor Freude
ihrem Mann hätte um den Hals fallen mögen.

„Nun, wenn du nicht darüber brummſt, werde ich dir ſagen,
wo ich geweſen bin. Jch bin in einer Verſammlung geweſen.

Es geht von den

des flaſlischen Volksblaftes.
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Schau nur nicht ſo böſe,“ ſetzte er hinzu, als er ſah, daß ſeine
Frau dieſe Mitteilung ohne die mindeſte Verwunderung ent-
gegennahm.

„Nun ja, das iſt die Nachbarin FJanſen ſprach heute von
einer Schneiderverſammlung,“ log ſie, „und da dachte ich, daß
du wohl auch dabei wärſt.“

„Oder daß ich wieder bei dem dicken Toni ſäße, was ſagte
Heins. „Na, ich bin alſo in der Verſammlung geweſen und
bereue es nicht. Was waren da für Schneiderl! Der eine ſah
noch elender aus wie der andere. Es war zum Greinen, wenn
man ſo um ſich ſah. Aber der Vorſitzende, der eine Anſprache
hielt, der hatte das Geſchick, einen aufzumuntern. Den hätteſt
du hören ſollen, Trude. Er ſagte, daß es nicht immer ſo zu
ſein brauchte, wie es gegenwärtig iſt. Wenn wir uns nur ein
mal unſerer Kraft bewußt würden, wenn wir uns nur einmal
zuſammenſchlöſſen in einen ſtarken Bund. Als er ſeine Rede
beendete, hätteſt du das Händeklatſchen hören müſſen! Dann
ſprach noch ein anderer. Der ſagte, wenn wir für Lohnerhö-
hung kämpfen wollten, müßten wir damit beginnen, den Alko-
hol zu meiden, denn der bringe unſere Köpfe nur in Ver-
wirrung. Damit bereicherten wir nur Bier und Schnaps-
fabrikanten auf Koſten unſerer Frauen und Kinder. Als er
das ſagte, Trude,“ fuhr Heins fort, und ſeine Stimme wurde
leiſer, „ſah ich dich wieder vor mir, wie du mir vergangene
Woche am Halſe hingſt und ich dir verſprach, daß ich mich
beſſern würde. Ach, Trude, die Worte dieſes Redners ſchnitten
mir durch den ganzen Körper. Jch verfluchte mich ſelbſt und
dachte: Niemals mehr ſehen ſie mich in der Kneipe. Trude,“
ſagte er, ihre magere Hand ergreifend, „der dicke Toni kann in
Zukunft auf mich warten, das verſichere ich dir.“
ha Heine hielt nicht länger an ſich. Sie flog ihm um den
Hals.

„O,“ ſchluchzte ſie, „wie dankbar bin ich dir und auch dieſem
Redner“

Bei den letzten Worten kam ein ſeltſames Gefühl über ſie.
Sie hatte immer ſo ſehr auf dieſe Sozi geſcholten. Und jetzt?
Sie bekam plötzlich eine ganz andere Vorſtellung von ihnen.

„Es ſcheinen doch nicht ſo ſchlimme Leute zu ſein, wie es
immer heißt, dieſe Sozi,“ bemerkte ſie.

„Daß du ſo ſprichſt, finde ich herrlich von dir, Trude,“ ri
Heins erfreut aus, „denn ich habe dir noch etwas zu ſagen. A
Schluß der Verſammlung ließen ſich viele als Mitglieder der
Gewerkſchaft aufnehmen, und das habe ich auch getan.
koſtet zwar dreißig Pfennig die Woche, aber das muß eben ſein,
weißt du, das muß ſein, denn wenn wir keine Kaſſe haben,
können wir auch nichts unternehmen.“

Heins ſchwieg eine Weile und fuhr dann fort: „Jch habe bis-
her meine Zerſtreung beim Glaſe geſucht, aber das nützt auch
nichts. Erſt heute abend habe ich es gefühlt, was mich erheben
und anſpornen kann: mit den Kameraden für eine beſſere Ge-
ſellſchaftsordnung kämpfen.“ Bei dieſen Worten leuchtete in
ſeinen Augen ein ſchöner Glanz.
Und Trude? Sie ſah ihn entzückt an. Ach, es waren freilich
noch fremde Klänge, die da an ihr Ohr ſchlugen, aber ſie fand
ſie ſo ſchön. Dieſe Worte waren unſäglich ſchöner als die
Trunkenboldsreden, die ſie ſo lange von ihm gewöhnt geweſen
war.

Still ſaßen ſie nebeneinander. Dann dachte Frau Heins
plötzlich wieder an Willi, und freudiger Stimme fragte ſie
ihren Manm: „Soll ich jetzt ſchnell was für dew Jungen holen?“

„Mit anderen Worten: ob ich über die Brücke kommen will,“
erwiderte er lachend, indem er ſeine Börſe zog.

Er reichte ihr das Geld, ſeinen vollen Wochenlohn, und kaum
hatte ſie es in den Händen, ſo ſtob ſie auch ſchon aus der Tür.
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s war noch früh am Morgen, als an einem Sonntag Ende
Auguſt Heins und Willi ſich mit Angelruten unter dem Arm
auf den Weg machten. Willi hatte ſchon ſo oft gebeten, einmal
mit dem Vater zum Fiſchen gehen zu dürfen.

Nachdem ſie durch verſchiedene Straßen gegangen waren, be-
fanden ſie ſich endlich außerhalb der Stadt. Munter ſchritten
ſie auf der einſamen Landſtraße dahin. Die Stille, die hier
herrſchte, tat Heins wohl. Einmal blieb er ſtehen; ein herr-
licher Anblick bot ſich ſeinen Augen: aus einem Meere von pur-
purnem Glanz tauchte am öſtlichen Himmel die Sonne empor.
Das hatte er wohl früher ſchon öfter geſehen, aber noch nie
hatte es ihn ſo ergriffen wie heute.

„Wie kommt es, Vater, daß der Himmel dort ſo rot iſt?“
fragte Willi.

Es folgte ein Augenblick der Stille, dann antwortete Heins:
„Das iſt der anbrechende Tag, Kind,“ und zu ſich ſelbſt fuhr er
halblaut fort: „wie einſt der große Tag anbrechen wird,
Morgenröte wir auch ſchon am Himmel ſehen.“

Dabei zog vor ſeinem geiſtigen Auge ſein eigener Entwick-
lungsgang vorüber. Die Periode dumpfer Gleichgültigkeit, die
ſich in der Liebe zum Trunk äußerte; der unvergeßliche No
vembertag des vorigen Jahres, wo er, als erſter
dem Wege zur Erkenntnis, der Gewerkſchaft beitrat und
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nun war er auch ſchon ein halbes Jahr Mitglied der ſozic
demokratiſchen Partei.

„Laß uns weitergehen, Willi,“ begann er dann wieder, „dann
wird dir der Vater ein ſchönes Lied vorſingen.“

Sie ſchritten weiter, und bald ſchallte es in den ſtillen Morgen
hinein:

„Auf, Sozialiſten, ſchließt die Reihen
Bekräftiget aufs neu' den Bund

Er ſang das Lied der Erwachten.

Die Götter dürſten.
Roman

Nachdr.
verb.

der franzöſiſchen Revolution
von Angatole France.

Julie hauſte in einer Dachſtube in der Rue du Cherche-Midi,
wo ſie ſich für einen Arbeit ſuchenden Tuchmachergehilfen gus-
gab. Die Bürgerin Gamelin, die jetzt endlich einſah, daß ihre
Tochter nirgends gefährdeter ſei, als in ihrer Nähe, hatte ſie
von der Place de Thionville und aus dem Bezirk Pont-Neuf
fortgeſchickt und ließ ihr Lebensmittel und Wäſche zukommen,
ſo gut ſie vermochte. Julie kochte etwas, ging in den Luxem-
burggarten, um ihren Heißgeliebten zu ſehen, und kehrte dann
in ihr elendes Loch zurück. Die Eintönigkeit ihres Lebens lullte
ihren Kummer ein, und da ſie jung und kräftig war, ſo ſchlief
ſie des Nachts tief und feſt. Von keckem Charakter, an Aben
teuer gewöhnt und wohl auch durch die Kleidung, die ſie trug,
kühn gemacht, ging ſie nachts bisweilen zu einem Limonaden
verkäufer in der Rue du Four, Zum roken Kreuz, wo Leute
aller Art und galante Frauen verkehrten. Dort las ſie Zei-
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lungen und ſpielte Tricktrack mit irgendeinem Ladenſchwengel
oder einem Soldaten, der ihr mit ſeiner Pfeife ins Geſicht
qualmte. Dort wurde getrunken, geſpielt, geliebelt, und nicht
ſelten kam es zu Schlägereien. Eines Abends hörte ein Zecher
Hufſchall auf dem Pflaſter der Straßenkreuzung. Sr hob den
Vorhang und erkannte den Kommandanten der Nationalgarde,
den Bürger Hanriot, der mit ſeinem Stabe vorbeigaloppierte.

„Das iſt Robeſpierres Eſelsgarde,“ brummte er zwiſchen
den Zähnen.

Julie platzte bei dieſer Bemerkung heraus
Doch ein ſchnurrbärtiger Patriot gab ihn kräftig Beſcheid:
„Wer ſo redet, iſt ein Hundsfott von Ariſtokraten. Den ſoll

der Scharfrichter ſich langen. General Hanriot, das merkt
euch, iſt ein guter Patriot; der wird Paris und den Konvent,
wenn es not tut, ſchon beſchützen. Das gerade können ihm
die Royaliſten nicht vergeben.“

Da Julie noch immer lachte, ſo blickte der
Patriot ſie herausfordernd an:

„Du Grünſchnabel, ſieh dich vor, daß ich dir nicht 'nen Tritt
in den Hintern gebe, damit du Reſpekt vor den Patrioten
ſernſt.“

Dochoch

ſchnurrbärtige

ſchon ſchrie alles durcheinander:r ie„Hanriot iſt ein Trunkenbold und ein Schafskopf!“
„Hanriot iſt ein guter Jafohiner! Hanriot lebe hoch!“
Sofort bildeten ſich zwei Parteien. Man wurde hand geinefn.

Die Fänuſte ſauſten auf die eingeſchlagenen Hüte herab, die
Tiſche ſtürzten um. die Gläſer ſchlugen in Scherben, die Lam-
ven erloſchen und die Frauen kreiſchten auf. Julie wurde von
mehreren Patrioten angegriffen. Sie ſchwang einen Schemel,
wurde zu Boden geworfen, kratzte und biß die Angreifer. Aus
ihrem aufgegangenen Carrick und ihrem Jabor
quoll ihr wogender Buſen hervor. Eine Patrouille eilte auf
den Lärm herbei, und die junge Ariſtokratin entſchlüprfte
zwiſchen den Beinen der Gendarmen.

Tag für Tag waren die Henkerkarren voll Verurteilter.
„Jch kann meinen Geliebten aber doch nicht ſterben laſſen!“

ſagte Julie zu ihrer Mutter.
Sie entſchloß ſich zu B ängen und allen möglichen Schrit-

ten,

zerriſſenen

lief in die Ausſchüſſe, in die Bureaus zu den Volksver-
tretern und Richtern, überallhin, wo es nötig war. Da ſie
keine Frauenkleider beſaß, ſo lieh ihre Mutter ſich einen ge-
ſtreiften Rock, ein Buſentuch und ein Spvitzenhäubchen von der
Bürgerin Blaiſe, und ſo ging Julie, als Frau und Patriotin ge-
kleidet, zum Richter Renandin, in ein düſteres, feuchtes Haus
in der Rue Mazarine.

Zitternd ſtieg ſie die mit Steinfließen belegte Holztrevpe
empor. Der Richter empfing ſie in ſeinem elenden Arhbeits-
zimmer, in dem nur ein Tiſch aus Fichtensolz und zwei Rohr-
ſtühle ſtanden. Die Tapeten hingen in Fetzen von den Wänden.
Rengaudin, ein Mann mit ſchwarzem, anliegenden Haaren,
finſteren Blicken, wulſtigen Lippen und vorſpringendem Kinn,
winkte ihr zu reden und hörte ſie ſtillſchweigend an.

Sie gab ſich als Schweſter des Vürgers Chaſſagne gaus, der
im Luxembourgefängnis gefangen ſaß, erklärte ihm ſo geſchickt
wie möglich die Umſtände, unter denen er verhaftet war, ſtellte
ihn als unſchuldig und unglücklich hin und wurde zudringlich.
Er blieb hart und fühllos.

Sie warf ſich ihm zu Füßen und weinte.
Sobald er Tränen ſah, veränderte ſich ſeine Miene. Seine

ſchwarzroten Puvillen flammten auf und er bewegte ſeine mäch-
tigen, ſchwarzhärtigen Kinnbacken, als wollte er ſchlucken.

„BVürgerin, das Nötige ſoll geſchehen. Seien Sie unbeſorgt.“
Er öffnete eine Tür und ſchob die Bittgängerin in einen

kleinen roſa Salon mit bemalten Wandſpiegeln, Figuren au-
Biskuit, einer Stutzuhr und vergoldeten Kandelabern, ge-
olſterten Lehnſtühlen und einem Kanapee mit gewebtem Be
zug, der eine Schäferſzene von Boucher darſtellte. Julie war
zu allem bereit, um ihren Liebſten zu retten.

Rengaudin war brutal und machte kurzen Prozeß. Als ſie
ſich erhob und das ſchöne Kleid der Bürgerin Elodie wieder
ordnete, begegnete ſie dem grauſamen, höhniſchen Blick des
Mannes; ſie fühlte ſofort, daß ihr Opfer vergebens geweſen
war.„Sie haben mir die Freiheit meines Bruders verſprochen,“
ſagte ſie

Er lachte höhniſch.
„Jch ſagte dir, Bürgerin, daß das Nötige geſchehen wird.

Das heißt, daß das Geſetz zur Anwendung kommt, nicht mehr
und nicht weniger. Jch ſagte dir, du ſollteſt unbeſorgt ſein,
und warum auch Sorge? Das Revolutionstribunal iſt ſtets
gerecht.“

Sie hatte Luſt, ſich auf ihn zu ſtürzen, ihn zu beißen, ihm die
Augen auszukratzen. Aber ſie fühlte, daß ſie damit Fortunés
Schickſal nur beſchleunigen würde. Sie ſtürzte hinaus und
lief in ihre Dachſtube, um Elodies beflecktes Kleid abzulegen.
Dort erſt, wo ſie allein war, heulte ſie die ganze Nacht vor Wut
und Schmerz.

Als ſie am nächſten Morgen in den Luxembourggarten ging,
fand ſie ihn von Gendarmen beſetzt, die alle Frauen und Kin-
der vertrieben. Schildwachen ſtanden auf den Alleen und ver-
hinderten die Paſſanten, mit den Gefangenen in Verbindung
u treten. Die junge Mutter, die Tag für Tag mit ihrem Kind
uf dem Arme hinkam, ſagte Julie, man ſpräche von
ſchwörungen in den Gefänqniſſen und würfe den Frauen vor,
im Garten zuſammenzulkommen, um das Volk zugunſten der
Ariſtokraten und Verräter aufzuwiegeln.

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.
Plötzlich erhebt ſich ein Berg im Tuileriengarten. Der

Himmel iſt wolkenlos. Maximilian Robespierre ſchreitet vor
ſeinen Kollegen daher, in blauem Rock und gelben Kniehoſen,
in der Hand einen Strauß von Aehren, Kornblumen und
Mohn. Er beſteigt den Berg und verkündet der gerührten- Re-
publik den Gott Rouſſeaus. O Reinheit! O Sanftmut! O
Glaube! O antike Schlichtheitl! O Tränen der Frömmigkeit!
O fruchtbarer Tau! O Güte! O Brüderlichkeit!

Umſonſt erhebt der Atheismus noch ſein ſcheußliches Haupt.
Maximilian ergreift eine Fackel; die Flammen verzehren das
Ungeheuer und die Weisheit erſcheint, mit der einen Hand gen
Himmel weiſend, in der anderen einen Sternenkranz haltend.

Auf der Tribüne, die vor dem Tuilerienpalaſt aufgeſchlagen
iſt, ſteht Evariſt Gamelin inmitten der gerührten Menge, ver-
gießt holde Tränen und dankt Gott. Eine Aera der Glückſelig-
keit ſieht er heraufkommen.

„Endlich,“ ſeufzt er, „werden wir glücklich und unſchuldig
ſein, wofern die Frevler es zulaſſen 4Ach, die Frevler ließen es nicht zu!l Noch immer muß. hin-
gerichtet werden, müſſen Ströme unreinen Blutes fließen.
Drei Tage nach dem Feſte des neuen Bundes und der Aus-
ſöhnung zwiſchen Himmel und Erde erläßt der Konvent das
furchthare Prairial-Geſetz, das in entſetzlicher Biederkeit. mit
allen überlieferten Geſetzesformen bricht und alles, was ſeit
den Tagen der gerechten Römer zum Schutz der verdächtigten
Unſchuld erſonnen ward. abſchafft. Keine Vorunterſuchungen,
keine Verhöre, keine Zeugen, keine Verteidiger mehr: die Vater-
landsliebe erſetzt alles. Der Angeklagte bewahrt ſein Ver
brechen oder ſeine Unſchuld im Buſen und zieht ſtumm an dem
patriotiſchen Richter vorüber. Kann man in dieſer kurzen Zeit
ſeinen oft ſchwierigen, verwickelten, dunklen Fall erkennen?
Wie ſoll man Wie im Handumdrehen den Ehren-
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jetzt richten
mann vom Verbrecher, den Parioten vom Vaterlandsfei

terſcheiden? (Fortf



Kleines Feuilleton.
Die Erfindung der Möbel

Der Menſch der Steinzeit kannte noch keine Möbel; er ſchlief
in ſeiner Höhle oder Hütte auf einem Bündel Stroh oder auf
ein paar Häuten; er kauerte ſich auf der nackten Erde nieder
und bedurfte keiner Schränke und Schubladen, da er noch keine
Wertſachen aufzubewahren hatte. Die Erfindung der Möbel-
formen, deren wir uns noch heute bedienen, gehört zu den
Großtaten der Aegypter, die als die erſten Schöpfer einer wirk
lichen Möbeltiſchlerei zu gelten haben. Bis in die Mitte des
4. Jahrtauſends v. Chr. kann man die Möbeltiſchlerei zurück-
verfolgen. So hat man ſchon in den alten Königsgräbern aus
der Zeit der erſten Dynaſtien, die in Abydos ausgegraben
wurden, elfenbeinerne Tiſch- und Stuhlbeine gefunden, die die
Form von Ochſenfüßen hatten. Um die feinen Klauen zu
ſchützen, waren ſie mit großen Klötzen unterlegt, die aus dem-
ſelben Stück ausgeſchnitten ſind. Solch geſchnitzten Tierbeinen
mit Schutzunterlage begegnen wir dann durch mehrere Jahr-
tauſende hin an den ägyptiſchen Möbeln; in der Wiedergabe
der Vorder- und Hinterbeine an Stühlen und Tiſchen kommt
ein kräftiger Realismus zum Ausdruck. Sämtliche bekannte
Möbelformen find von den Tiſchlern des Phargonenlandes für
die Kultur gleichſam erſt entdeckt worden. Der Schemel, der
Stuhl, das Bett, die Ruhebank und der Diwan, der runde und
der eckige Tiſch, der Schrank und die Kaſtenmöbel, wie Schrein
und Kiſte, erhielten hier ihre noch heute gültige Geſtalt. Dabei
war die Technik der Aegypter noch ziemlich primitiv. Sie
kannten weder Hobel noch Drehbank, ſondern polierten das zu-
gehauene Brett Bimsfſte wodurch es wohl glatt, aber
nicht eben in der Fläche wurde.

mit WBiymng

t o rr rAlle Ornamente wurden mit

55 2 r t Hannedem Meſſer ausgeſchnitten oder mit dem Handbeile zurecht-
J. F. J 4 J t. 94 3gehauen. Dadurch erhielt die Form der Möbel ihr charakteriſti-

ſches Gepräge; ſie haben etwas Steifes und Strenges; keine
rund geſchwungenen Linien beleben ihre Flächen. Auch die
Zuſammenfügung der Möbel ſteht noch in ihren Anfängen.
Niemals wurden die Seiten der Truhen verzargt, ſondern ent-
weder durch Holznägel zuſammengefügt, oder mit einem aus
Fiſcheingeweiden ausgekochten Leim miteinander verbunden.
Die Möbel wurden aus Rahmen und Füllung aufgebaut; aber
auch hier mußten Holznägel und Leiſten genügen, um die
Füllungen in den Rahmenſtücken zu befeſtigen Nuten wurden
nur äußerſt ſelten angewandt. Ueber die bohe Schönheit der
Möbelkunſt, die auch mit dieſer einfachen Technik erreicht
wurde, ſind wir erſt ſeit kurzem beſſer unterrichtet.
l Samlung altägyptiſcher nämlich 1905ahari in der Nähe von m prachivollen

der Pharago Amenothes III. (1427

Teejuglicoſte Da

Doppelgrabe gefunden, das
bis 1392 v. Chr.) für ſeine alten Schwiegereltern Yugaga und
Thuju angelegt hatte. Hier entdeckte man zunächſt drei Betten
von beſonderer Schönheit. Das äghptiſche Bett oder Angarihb
ruht auf vier Beinen, die wie Tierbeine geſchnitzt ſind hier
waren die Stützen Vorder- und Hinterbeine eines Lowen:; das
Kopfende über den Vorderfüßen des Löwen iſt hoher am Fuß-
ende iſt ein Querbrett angehracht. Die Betten zeigten eine

und Furnterung,eine ſehr geſchickteDekorationwundervolle
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Geburtenbeſchränkung der ſittlich Entrüſteten.
Die Poſt hat eine Umfrage über die Urſachen des Geburten-

rückganges veranſtaltet, durch die Antworten ſollte die Auf-
faſſung widerlegt werden, daß bei der wirtſchaftlichen Lage der
mittleren und unteren Volksſchichten die Beſchränkung der
Kinderzahl zur Notwendigkeit werde. Vorher hatte das Junker-
blatt ein ſogenanntes Schulbeſpiel aus dem Leben zum Beweis
dafür aufgeſtellt, daß die pekuniären Opfer, die eine Familie
für die Erziehung einer größeren Kinderſchar bringen muß,
ſpäter durch die Unterſtützung von ſeiten der Kinder wieder aus
geglichen werden. Vier Kinder im Alter von 15 bis 21 Jahren
follten da zuſammen 350 Mark im Monat verdienen, ein fünftes
Kind war noch ſchulpflichtig. Daß es aber eine große Selten-
heit iſt. wenn Arbeiterkinder, denn um ſolche handelt es ſich,
dieſe Summen zum Familieneinkommen beiſteuern können
(die 21jährige Tochter verdiente in einer elektrochemiſchen
Fabrik als Direktrice 150 Mark monatlichl) liegt auf der
Hand.

Die Antworten, die der Voſt zugingen, beſtätigen auch durch-
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1 rPoſt handelt alſo keine um Leute, die
Eine Offiziersgattin ſteht völlig auf dem Standpunkt des

konſervativen Blattes, aber ſie hält eine Beſchränkung der Kin-
derzahl für er lanbt, wenn einer der Ehegatten eine erbliche
Krankheit hat, oder wenn die Einkünfte tatſächlich zu gering
ſind, um viele Kinder großzuziehen.

Hauptmann v. E. iſt der Meinung, daß „eine nationale Um-
kehr vom Materiglismus ſtattfinden muß“. Aber der ſchreckliche
Materialismus hat ihn ſelbſt ſchon erfaßt, denn er ſagt, daß
eine Beſchränkung der Kinderzahl fittlich zu verwerfen, aber
leider zurzeit geboten ſei. „Jch bevorzuge das 2weikinder-
ſyſtem, ſolange nicht der Staat helfend, wie angegeben ein-
tritt Wir haben drei Kinder, wollen aber nicht mehr
haben.“

Daß die Geburtenbeſchränkung etwas ſittlich Verwerfliches
ſei, erklärt auch ein anderer Einſender, ein mittlerer Beamter
mit 1800 Mk. Gehalt und 520 Mk. Wohnungsgeld. Aber er
kommt ebenfalls zu der Anſicht, daß in vielen Kreiſen „das
Zweikinderſhſtem zur wirtſchaftlichen Notwendigkeit“ wird.
Zum Beweiſe dafür gibt er eine Aufſtellung ſeines Haushal-
lungs-Budgeis vor der Gehurt des erſten Kindes, in dem ſich
580 Mk. viertelſjährliche Einnahmen und 564,66 Mk. vierteljähr-
liche Ausgaben gegenüberſtehen, wobei berückſichtigt werden
muß, daß für Kleidung, Schuhe, Geſchenke, kleinere Ausgaben,
für kommende Krankheitstage, noch nichts berechnet iſt. Es blieb
ihm alſo, wie er ſchreibt, nichts übrig, als jedes Jahr ein kleines
Darlehen aufzunehmen und auf die erſte Gehaltszulage zu
warten „Sobald ich die erſte Gehaltszulage, 300 Mk. habe,
fange ich damit an, die alten Bären abzubinden und ſtehe da-
mit auch nicht beſſer als vor der Zulage.“ Dann fragt er:

Was ſollen nun Leute tun, die zwei und mehr Kinder
haben? Können Sie denen eine andere Rechnung aufmachen?
Der Kernpunkt der Geburtenfrage liegt meines Erachtens
nicht in Konzeptionsmitteln, ſondern in wirtſchaft-
lichen Fragen Jch kenne ja den Standpunkt der
Poſt, ich billige ihn, aber ich glaube, Sie überblicken ſolche
Verhältniſſe nicht immer wie die meinigen und die meiner
Kollegen.

Eine Familie aus Lankwitz hält die willkürliche Beſchrän-
lung der Kinderzahl für naturwidrig und deshalb auch vom
ſittlichen Standpunkt für nicht erlaubt, aber leider für geg e n
wärtig geboten „Ueber Kinderreichtum an und für
ſich wird von mir keine Klage geführt, nur über die Schwierig-
keit der angemeſſenen Verſorgung.“

Generalmajor v. Gersdorff glaubt, daß der Geburtenrüch-
gang, wenn er nicht ſtärker werde, keine Beſorgniſſe zu erwecken
brauche. Jm übrigen macht auch er die wirtſchaftliche Entwick-
lung, die Verteuerung der Lebenshaltung durch
hohe Mietpreiſe in den Städten und niedrige Löhne für die un-
gelernten Arbeiter verantwortlich „Das, Hauptübel liegt
in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen, die dieübermäßige Induſtrialiſierung Deutſchland als Begleit-Er-ſcheinung aufzuweiſen hat. Die Bodenſpekulgtion tat das
übrige und nun kommen die Geſetzmaßregeln wie das preußiſche
Wohnungsgeſetz, zu ſpät.“Den Schluß bildet die Antwort einer Begmtenfrau, deren

die man auch ſonſt an altägyptiſchen Möbeln findet; in derRegel wird dazu Ebenholz verwendet, das auf das vrindvet;
mit winzigen Stiften aufgenagelt oder bei weniger koſtbaren
Stücken auch angeleimt wird. Die köſtliche durchbrochene
Schnitzarbeit an den Fußbrettern der Betten kehrt unter den
Funden dieſes Grabes in einem ſchönen Lehnſtuhl wieder,
deſſen Holz ſchwarz angeſtrichen, deſſen Klötze unter den Löwen
füßen verſilbert ſind. Auch ein mit Taubenfedern gefülltes
Kiſſen fand ſich auf dieſem breiten Lehnſtuhl noch unverſehrt.
Sehr viel einfacher find die drei Holzſchreine, die auf vier
Stollen ruhen, oben von einer Hohlkehle abgeſchloſſen werden
und mit gewölbten Deckeln verſehen ſind. Sie weiſen ein
reiches Farbenſpiel auf, indem vergoldetes Holz mit feinen
eingelegten Elfenbein-, Ebenholz- und blauen r
Fahencemuſtern in ausgezeichneter Moſaiktechnik echſelt.
Ein ehrwürdiges Meiſterſtück der Wagenbaukunſt iſt der 210 m
lange und 1 m hohe reschvergoldete, hölzerne Wagen. der dem
alten Ehepaar ins Grab mitgegeben war. An ihm imponiert
beſonders das Wagenrad, das zu fünf Sechſteln aus einem
Stück gebogenen Holzes beſteht. Die Kunſt einen Radkranz
aus einem Stück zu biegen, iſt nämlich ſehr fung;: ſie iſt zum
erſtenmal im Jahre 1810 von einem deutſchen Wagenbauer
Melchior Fink in Voralberg vollbracht worden. Jmmerhin war
der ägyptiſche Wagenbauer drei Jahrtauſende vorher ſchon fo
weit, daß er den größten Teil des Radkranzes aus einem Stück
herſtellte, indem er das Holz erhitzte und bog. Die übrigen
Kulturvölker des Altertums zunächſt die Phönizier und
Affyrer, haben dann die Möbelkunſt von den Aeghptern gelernt
und übernommen.

Die Erfindung eines fenerfeſten Anzuges.
Ans Neuyvork wird berichtet: Mit einer eigenartigen Erfin-

dung, die beſtimmt erſcheint, im Feuerlöſchweſen eine nützliche
Rolle zu ſpielen, tritt der amerikaniſche Ingenieur Martin
Lannian an die Oeffentlichkeit. Seine Erfindung beſteht in
einem feuerfeſten Anzug, den er in dieſen Tagen in Cincinattiin Ohio vor einer ei& von Sachverſtändigen praktiſch vor-
führte. Mit dieſem Anzug bekleidet ſprang Pannian mitten
in einen für dieſen Verſuch entzündeten brennenden Holzſtoß
und blieb eine Minute lang in den Flammen, die den Erfinder
den Blicken der Zuſchauer völlig entzogen. Bei den Zeugen
entſtand eine gewiſſe Unruhe, man fürchtete bereits, daß der
kühne Verſuch eine tragiſche Wendung genommen haben müſſe,
als Pannian wieder aus den Flammen zurückkehrte. Der
feuerfefſte Anzug, deſſen er ſich bei dem Ervperiment bediente
und der auch Kopf und Geſicht ſchützt, beſtebt aus einer Reihe
feuerficherer Gewebe, zwiſchen denen kühlendes Waſſer zirku-
liert. Die Einzelheiten der originellen Erfindung hält Pannian
einſtweilen noch geheim.

Die Salzeisbahn.
Bei der Modenausſtellung des porigen Jahres im Zoologi-

ſchen Garten in Berlin konnte man auch die Darbietungen eini-
ger Schlittſchuhläuferpagre bewundern, die auf einer kleinen,
auf einer Bühne angebrachten Eisbahn in Koſtümen aus der
Mitte des vorigen Jahrhunderts ihre kunſtvollen Linien zogen.
Wohl nur wenige Eingeweihte wußten, daß dieſe im warmen

n n. n
Vom Kampfe der Frau.

Mann Telegrarhen-Aſſiſtent war. Ein Betriebsunfall machte
ihn dienſtunfähig, er iſt nun mit ſeiner Familie auf jährlich
579 Mk. Penſion angewieſen. Die Frau ſchließt ihre Zuſchrift
mit den bitteren Worten:

Beantworten Sie mir bitte folgende Frage: Jſt ein deut
ſcher Reichsbeamter, der bei ſeinem Eintritt in den Poſtdienſt
Seiner Majeſtät dem Kaiſer Treue und Gehorſam geſchworen
und gehalten hat, nach ſeinem Ausſcheiden nach S Dienſt-
jahren mit Frau und Kindern nur noch des Verhungerns
wert?

Es iſt ein hartes Schickſal, das dieſe Frau getroffen hat,
aber ſie ſteht mit ihrem Unglück nicht allein. Wieviele Arbeiter
müſſen täglich, ſtündlich gefaßt ſein, ihrem Beruf zum Opfer zu
fallen. Kann man es ihnen verdenken, wenn ſie nicht glauben
die Verantwortung dafür tragen zu können, unter Umſtänden
eine große Familie unverſorgt zurückzulaſſen?

Aus den Zuſchriften geht mit aller Dentlichkeit hervor, daß
die Veſchränkung der Geburtenzahl in mittleren Beamten-
kreiſen und auch in Offiziersfamilien auf wirtſchaftlichen Grün-
den beruht. Gegen ihren Willen, denn alle proteſtieren ja
in der Theorie gegen die willkürliche Geburtenverminderung

ſprechen fie es aus, daß ſie nicht mehr Kinder haben dürfen,
und beweiſen damit das Gegenteil von dem, was die VPoſt und
die Kreiſe, die hinter ihr ſtehen, immer wieder behaupten. Wenn
aber ſchon manche von dieſen finanziell immerhin geſichert da
ſtehenden Familien die Geburtenzahl beſchränken müſſen, wie-
viel muß man dem Arheiter das gleiche Recht zugeſtehen, deſſen
Einkommen hei weitem kleiner iſt, und der bei jeder wirtſchaft
lichen Kriſe befürchten muß, auch ſeinen geringen Verdienſt
noch ganz einzubüßen. Dazu kommt hier noch die Er
werbsarbeit der Ehefrau, auf die viele Arbeiterfamilien ange
wieſen ſind. Jeder Lohnausfall reißt eine emvpfindliche Lücke
in das Haushalts-Budgcet, das natürlich am ſtärkſten empfun
den wird, wenn durch die Geburt eines Kindes neue und nicht
unerhebliche Koſten entſtehen.

Die Voſt wird natürlich keine Nutzanwendungen aus der ihr
zuteil gewordenen Belehrung ziehen. Sie hält ſich an die „ſitt-
liche Entrüſtung“, das iſt für Blätter ſolchen Schlages be-
quemer

Wahlweiber!
Unter dieſer Ueberſchrift kann man gegenwärtig in der ge

ſamten bürgerlichen Preſſe Artikel von flammender Entrüſtung
leſen. Veranlaſſung zu dieſen Artikeln gibt die Zerſtörung
eines Bildes von Velasquez durch eine engliſche Suffragette
und einige andere Taten, die kein vernünftiger Menſch recht-
fertigen wird. Würde die Entrüſtung der bürgerlichen Blätter
ſich nur gegen dieſe Handlungen wenden, kein Wort wäre dar-
über zu verlieren. Aber dieſe Artikel ſelbſt in Blättern, die
ziemlich weit links ſtehen gehen weiter. Sie enthalten mehr
oder minder verſteckt gehaltene Angriffe auf die Frauen-
wahlrechtsbewegung überhaupt. Die braven Män-
ner, die dieſe Artikel geſchrieben haben, glauben in den Taten
einiger hyſteriſch gewordener Frauen den beſten Beweis dafür
zu finden, daß die Frau überhaupt noch nicht reif für
politiſche Rechte ſei.

Es muß hier vor allem einmal feſtgeſtellt werden, daß die
Anhängerinnen der Frau Pankhurſt, die die Entrüſtung durch
ihre Taten hervorgerufen haben, mit dem Gros der engliſchen
Frauenrechtlerinnen überhaupt nichts zu tun haben. Frau
Pankhurſt und ihre Anhängerinnen wollen kein allgemeines
Frauenwahlrecht, ſondern nur ein Frauenwahlrecht für gewiſſe
Klaſſen der bürgerlichen Frauen. Dieſe Damen haben ein ähn-
liches Wahlrechtsideal für die Frauen, wie die preußiſchen Kon-
ſervativen für das deutſche Volk. Sie ſind Bein vom Beine der
preußiſchen Konſervativen, Fleiſch von ihrem Fleiſche. Wie
oft haben die preußiſchen Konſervativen durch ihre berufenen
Mäuler (ſiehe Preußentag) erklären laſſen, daß ſie lieber das
Reich zugrunde geben laſſen wollen, als zuzulaſſen, daß das
Reichstagswahlrecht auf Preußen ausgedehnt wird. Frau
Pankhurſt und ihre Anhängerinnen reißen nun nicht nur das
Mäulchen auf, ſondern ſie gehen zur Tat über: werfen Fenſter
ſcheiben ein, verprügeln Miniſter und zerſtören Werke der
Kunſt. Der Paroxismus ihrer Taten iſt gleich dem Paroxis-
mus ihrer törichten Forderung für ein beſchränktes Frauen-
wahlrecht.

Das Gros der engliſchen Kämpferinnen für Wahl und
Stimmrecht der Frauen hat mit dieſem Paroxismus nichts zu
tun. Es vertritt das allgemeine Franenwahlrecht und

ichem, aber
dennicht aus i eEispaläſten durch beſondere

ondern daß dieſe
inder des Verfahrens iſt der Berliner Eduard

Arnold, der hier zum erſten Male ſeine Jdee zur praktiſchen
Ausführung gebracht hatte. Die Salzeisbahn wird durch Auf-

ießen einer Löſung kriſtalliniſcher Salze auf eine glatte
nterlage, Holz-, Zement- oder Aſphaltboden, an Die

Löſung erſtarrt nach kurzer Zeit und bildet dann Flä
die genau ſo ausſieht wie richtiges Eis, die auch dieſelbe Härte
und Glättigkeit hat, auf der man alſo mit denſelben Schlitt-
ſchuhen fahren kann und von der ſich ebenſo beim Gebrauch
Schnee abfährt, der von Zeit zu Zeit auf die Seite gekehrt wer
den muß. Der Hauptunterſchied iſt nun der, daß die Salzeis-
bahn bei einer Temperatur von ll Grad und von 30 Grad
Wärme ſich unverändert hält. Sie muß allerdings durch ein
Dach vor Regen, Wind und der Wirkung der direkten Sonnen-
ſtrahlen geſchützt werden, da ſie ſonſt ſchmilzt oder austrocknet
und zerfällt. Die Abnützung iſt bei niedriger Temperatur am
geringſten.

Der Betrieb der Salzeisbahn iſt relativ billig. Für einen
Salz nötig und zwarQuadratmeter Fläche ſind 875 Gramm

genügt bei normaler Benützung ein zweimaliges Aufgießen pro
Woche. Zur Jnſtandhaltung einer Bahn von 500 Quadratmeter
braucht ein Arbeiter täglich drei Stunden. Der abgefegte
Schnee kann wieder zum Aufgießen verwandt werden. Künftig
werden wir alſo die Freuden der kalten Jahreszeit im heißeſten
Sommer ohne beſondere Schwierigkeiten genießen können.

Wirf ab die Knechtſchaft!
Stehe auf, Du Svrache, und gehe dorthin,
Wo der Jammer wohnet,
Wo das Elend zu Tiſche ſitzt,
Und der Hunger in den Eingeweiden wühlet,
Wen Du dort finden wirſt,
Mache ſeinen zerſchlagenen Arm ſtark
Und ſeinen ſtumpfen Blick helle.
Laß nicht ab von ihm,
Wenn er ſich hinlegt vom Elend
Und wenn er auffteht zum Elend.
Trommle, ziſche, raune ihm zu:
Du ſollſt Dich nicht treten laſſen,
Du ſollſt Dich nicht unterdrücken laſſen,
Du ſollſt Dich nicht ausſaugen laſien,
Du ſollſt den Sklavenſinn von Dir tun,
Du ſollſt die Knechtſchaft von Dir tun,
Du ſollſt Dich nicht bücken vor einem lebendigen

Menſchen,
Denn er iſt nicht mehr als Du.

Leopold Jakobhy.
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Frauenwahl und Stimmrecht ausgeſprochen hat:
liſchen Arbeiterpartei.
Die Hyhſterie der Frau Pankhurft und ihrer Anhängerinnen
iſt ger auch begreiflich: Die bürgerlichen Parteien in
England haben Konſervative und Liberale vor Wahlen
immer die Unterſtützung der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen
zu erkaufen geſucht durch das Verſprechen, für i derun
gen im Parlamente einzutreten. Und ſie r ieſe Verſpre
chen jederzeit auf das frivolſte gebrochen. Zur yſterie
einer Frau trägt nichts mehr bei, als wenn ſie ſtändig belogen
und betrogen wird. Der verſtändige Teil der engliſchen Frauen
hat ſich von den Wortbrüchigen getrennt und iſt eine vernünf-
tige Ehe mit der Arbeiterpartei eingegangen, um mit ihr ge
meinſam ein großes kulturelles Ziel zu erreichen. Der unver
ſtändigere Teil Frau Pankhurſt und ihre W S
aber trennen ſich nicht von den bürgerlichen Parteien ſie
„machen Krach im Hauſe“.

Die Angriffe der bürgerlichen Preſſe gegen das Frauenwahl-
recht prallen letzten Endes auf die Angreifer zurück: Das
Frauenwahlrecht wird kommen und es muß um ſo eher kommen,
je früher die Frauen einſehen, daß ſie ihre Rechte nur erringen
i er an Schulter mit dem ringenden Proleta-
riate

der eng-

Notizen.
Die zunehmende Erwerbstätigkeit der Frau kommt deutlich
in der Statiſtik der Krankenverſicherung zum Ausdruck. Bei
allen Kaſſenarten zuſammen ſtieg von 13885 auf 1912 die an
der männlichen Mitglieder von 314 Millionen auf 914 Mil
lionen, das iſt ungefähr das 234fache. Von 1908 bis 1912 be
trug die Steigerung 234 714 Mitglieder oder 2,6 Prozent. Noch
viel ar wuchs aber die Zahl der weiblichen Mitglieder an,
nämlich von dreiviertel Millionen auf 4,0 Millionen oder das
5efache. Das Anwachſen der Zahl der weiblichen Mitglieder
hat auch in den letzten Jahren noch in gleichem Maße fort-
gedauert; ſeit 1908 beträgt ihre Zunahme 658 897 oder 20 Pro
zent. Jm Jahre 1585 kamen im Durchſchnitt aller Kaſſen auf
100 männliche Mitalieder 22,2 weibliche, im Jahre 1908 36,5 und
im Jahre 1912 42,7.

Frauenwaiſenräte in den Gemeinden Badens. Die Zweite
badiſche Kammer verhandelte am Montag über die von der
Regierung und der Erſten Kammer angenommene Abänderung
des Polizeigeſetzes, wonach die in Deutſchland erſtmalige Zu
laſſung von Frauen zum Gemeinde-Waiſenrat auf jeweils
ſechs Jahre für Gemeinden über 2000 Einwohner eingeführt
werden ſoll; ebenſo ſollen die Frauen als Gemeinde-Waiſen-
pflegerinnen beſtellt werden können. Der neue Rechtsgrundſatz
fand die allgemeine Zuſtimmung der Zweiten Kammer.

Frauen im ruſſiſchen Staatsdienſt. Die hmiſſion der Reichsduma nahm den vom Reichskontrolleur vor-
gelegten Geſetzentwurf über die Beſetzung der niederen Aemter
der Reichskontrolle mit Frauen an. Den Frauen ſollen alle
Dienſtrechte gewährt werden und ihre bisherige Dienſtzeit ſei
für ihre neue Stellung anzurechnen.

Finnländiſche Parlamentarierinnen. Jm finnländiſchen
Landtag ſitzen jetzt 21 weibliche Abgeordnete, ſieben mehr als
nach den letzten Wahlen im Jahre 1911. Sie machen insgeſamt
1014 Prozent aller Abgeordneten aus. Vier von ihnen ge-
hören zur Schwediſchen Partei, zwei zu den Jungfinnen, zwei
zu den Altfinnen und dreizehn zur Sozialdemokratie.

In alle ſtändigen Kommiſſionen ſind Frauen gewählt wor
den, ſo u. g. in das große Zentralkomitee, das aus 60 Abgeord
neten beſteht, fünf Frauen, in das Unterrichtskomitee ebenfalls
fünf, in das Arbeitskomitee drei Frauen.

Der amerikaniſche Senat für das Frauenwahlrecht. Nach
einer Meldung des Daily Citizen aus Waſhington hat der
Senat der Vereinigten Staaten von Amerika mit 47 gegen 18
Stimmen eine Reſolution angenommen, die das Frauenwahl-
recht durch ein Amendement zur Verfaſſung in den Vereinigten
Staaten von Amerika einführen will.

Das Unterhaus des Staates Neuhork beſchloß am 17. Februar
mit 108 gegen 8 Stimmen, den Frauen zu erlauben, als Kon-
trolleure in den Wahſlokalen tätig zu ſein, wenn das Amen-
dement zur Verfaſſung betreffend das Frauenwahlrecht im
Herbſt dieſes Jahres den Wählern zur Abſtimmung vorliegt.
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